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Herr v. Ch rist legt vor: 

"Ueber drei verlorene 'l'ragödien des Euri-
pi des" von Prof. W eck 1 ein. 

1. Äntiope. 

Von der Antiope steht der Gang der Handlung im 
Grossen und Ganzen durch Hyg. fab. 8 mit dem Titel 
Eadem (nämlich Antiopa) Euripidis quam scribit Ennius 1

) 

fest und die neueste Behandlung dieses Gegenstandes von 
O. Jahn "Antiope und Dirke" Archäol. Zeit. 1853 Nr. 56-57 

weicht von der Reconstruction W elcker 's Gr. Tr. S. 811 ff. 
nur' in wenigen Punkten ab. Welcker gliedert das Stück 
in drei Hauptmassen: 1) Ankunft und Abweisung der 
Antiope mit der bekannten Disputation der Brüder. 2) Dirke. 
3) Die . Erkennungsscene der Mutter und ihrer Söhne und 
was folgt. Mit Recht hat O. Jahn das Gespräch der beiden 
Brüder vor die Ankunft der Antiope verlegt; abgesehen 
von anderem fehlt nach ihrer Ankunft, nachdem einmal 
die Handlung in Fluss gekommen ist, die Ruhe für eine 
so gedehnte _ Erörterung, die dann nur als lästiger Verzug 
empfunden würde. Damit ergibt sich für O. Jahn folgende 
Reihenfolge der Scenen: 1) ｐｲｾｬｯｧ Ｎ＠ 2) Aufzug des Chors 
thebanischer Greise, 3) Amphion und Zethos. 4) Antiope 

1) • Verwechslung des Ennius mit Pacuvius bei Hygin ist wohl 
möglich. U Welcker GI'. Tr. S. 812. Diese Vermuthung hat Hartung 
Eur. rest, q, p.415 mit Recht zur Geltung gebracht. Vgl. auch O. 
Ribbeck die Römische Tragödie S. 281. 

o 00 t{ S ｾ＠
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zu den vorigen . Sie wird abgewiesen. 5) Dirke tritt auf 
von einem Chor von Bacchantinnen umgeben. Antiope aut 
irgend eine Weise ergriffen wird vor Dirke geführt. Nach-
dem Dirke die grausame Strafe bestimmt und mit deren 
Ausführung Zethos nnd Amphion beauftragt hat, tritt 6) der 
Hirte auf, erkennt Antiope und führt die Erkennung herbei. 
7) Die Scene der Wiedererkennung wird unterbrochen durch 
die Rückkehr der Dirke. Ihre Bitten sind vergeblich; die 
Brüder führen sie fort und ein Bote erzählt ihr Schicksal. 
8) Lykos erscheint; der Zorn der beiden Brüder wendet 
sich auch gegen ihn. Da thut 9) Hermes Einhalt und ge-
bietet dem Lykos seine Herrschaft an Amphion abzutreten. 

Wir haben zunächst in Betreff des Prologs eine Be-
merkung zu machen. Nachdem Valckenaer Diatr. c. VII 
p. 60 irriger Weise der Antiope den Prolog zugetheilt, 
nehmen Matthiae , Welcker, Hartung, O. Jahn einen Gott 
und zwar vermuthungsweise den Hermes als Sprecher des-
selben an. Dem widerspricht fr. 179 

OtVOr; 
｡ｖｲｘｏｾｕＱＮ＠ vaLw n:eoia ＬＬ［｡ｩｾ＠ ,,;' Ｉｅａ･ ｶ ＮＺｴ･ｾ｡ｩｾＬ＠

Diese Worte kann nur der Hirte sprechen, dem sie 
auch die genannten Gelehrten ausser Hartung!) zuweisen. 
Wo anders aber wird man eine solche Bestimmung der 
Oertlichkeit erwarten als im Prolog, in welchem die Sce-
nerie beschrieben werden muss. Welcker meint, der Alte 
spreche in der späteren Scene von seinem 'ehemaligen W ohn-
orte, wo er die verlassenen Kinder aufgefunden. Allein 
warum soll der Hirte seinen W ohnol't gewechselt haben? 
Da Amphion und Zethos bei dem Hirten auferzogen worden 

1) Hartung ändert in nicht nur unmethodischer, sondern auch 
uligeschickter Weise vedw in v«Lwv und gibt die Worte dem den Prolog 
sprechenden Gott, in dessen Erzählung dieselben sich auch auf den 
Hirten he ziehen sollen. 
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sind, so spielt die Handlung naturgemäss vor der Wohnung 
des Hirten. Damit stimmt das freilich lückenhafte fr. 202 
überein : evaov ae .:1a').afWlr; (Jovxo').ov.. XO[IWV'ca xUJacji 

a-rv').ov e'V"I:OV .:1eov. Ebenso Pacuv. Ant. fr. ur loca horrida 
initas, X nonne hinc vos propere a stabulis amolimini? 
Der Hirte stellt sich offenbar mit jenen Worten vor und 
gibt den Schauplatz der Handlung an. Er wohnt in der 
Gegend von Hysiä in der Nähe von Oenoe und Eleutherä, 
wo einst Antiope ihre Kinder ausgesetzt. 1) 

Man könnte glauben, dass auch Nauck, welcher jenes 
Fragment an den Anfang stellt, jedenfalls in dem richtigen 
Gefühle, dass die Beschreibung der Oertlichkeit nur dort 
am Platz ist, diese Ansicht gehabt habe. Das kann aber 
nicht der Fall sein; denn sonst hätte er lD fr. 181 (Et. 
M. p. 411, 12) 

-rov fl eV xLxkYjaxe ｚｾＮＺＱｯｶﾷ＠ ｅｾＱｊＭｲＱ｝｡･＠ raQ 
I ;) I ( ... I 

',;oXOUJtV 13VfwQuav 1] -reXovaa VlV 

nicht die Aenderung von V alckenaer ｸｬｸＧＩＮｾ｡ｘｉＳｌ＠ aufnehmen 
können. Wenn wir den Prolog dem Hirten zuweisen, müssen 
wir ihm natürlich 2) auch dieses Bruchstück geben und 
ｘｴｸＧＩＮｾ｡ｸｷ＠ schreibenS). Diese Ansicht wird noch durch eine 

1) Harpocr. p. 180, 7 < Yuuxl, rii. ｂｏｬｷｲｬ｣ｾＮ＠ no'A/" lj. ＡＱＭｖｾＡＱＭＰｖｅｖｉＧｬ＠

"at ｅｖＨｊｬｮｩｲｊｾＮ＠ Sv 'Avno71'[J. Steph. Byz. p. 651, 17 'HuLorJo. rJ' SI- ＧｙｾｌｦＡ＠

ｲｾｶ＠ '.AvTLonrw g;1]fTt rEVEU8at, ｅｶｾｴｮ￼ＡｾＮ＠ rJ' EV 'YGU/i" vgl. Paus. I 
38, 9 ｡ｮｷｲｩｾｷ＠ rJE oUrov (von Eleutherä) un1/'Ac<lov sunv ov !1-ira ud 
ｬｬ｡ｾＧ＠ avro' vrJaro, ｮＱ｝ｲｾ＠ 1/JvX(Jov' Ätrcrm rJi h !1-Ev ro un'>i'Amov cO. 
Avno711] u"ovua ;caui80tro h avra rou'. 1cai'rJa., 1r1!(Jt rJi; rii, ｬｬｾｲｩｩＬ＠
rov nOt!1-Eva ｅｴｊｾｯｶｲ｡＠ rot!. nai'rJa. svravSa ug;a. 'Aovum ｮｾｷｲｯｶＬ＠

dno'Avuctvue rwv unC<(Jrcivwv. 

2) Vgl. Hyg. f. 7 dolor eam (Antiopam) in ipso bivio coegit pal'tum 
edel'e. Quos pastores pro suis educarunt et appellarunt Zetholl dno rOh 
!:1]rEiv ronov , alteruDl autem Amphiollem ön EV rJ/OrJip ｾ＠ Ölt a!1-g;i 
o,Nv avrov EUlGEV. 

3) Aehrlich ist in fr . 206, wo Ammollius Valck. p. 86 "vovua 
TLnw gibt une! Valckenael' ;cvovuC<, dY.1;.v ,9' hergestellt hat, dies bei 
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weitere Beobachtung unterstützt. Nach der bisherigen AiIf-
fassung ist es ziemlich auffallend und ii.berraschend, wenn 
man plötzlich erfährt, dass der Hirte die Antiope kennt 
und in die Geheimnisse der Abkunft des Amphion und 
Zethos eingeweiht ist. Dass Euripides . die Sache anders 
gestaltet hat, zeigt fr . 218 

xoa[tor; ae ｡ｬｲｾ＠ auravor;l) &va{,Jor; o-J xaxov. 

-ro 15' Ex').a').ovv -rov:}' ｾ｡ｯｶｾｲ［＠ [tev än:uwt, 
, .r' ", , , a. ' .r' , " xaxov u OfltM')fl, aa"8Vcr; u8 xat 'lWMt . 

Welcker, Hartung, Ribbeck meinen wie Matthiae, der 
Hirte entschuldige bei der Bekanntgabe seines Geheimnisses 
das bisherige Schweigen. Dass dieses nicht der Fall ist, 
zeigt ein Blick auf die Worte -ro 0" lx').a').ofiv -rov.:1' ｾ｡ｯｶｾｲ［＠

[tev än-reWt. Es drängt den Hirten das Geheimniss seinen 
Pflegekindern mitzutheilen; er entschliesst sich aber doch 
Schweigen Zll beobachten. Dieser offenbare Sinn der Worte 
gestattet: nur, sie an den Anfang des Stückes d. h: in ､･ｾ＠
ProloO' des Hirten zu setzen. Wie sehr dadurch dIe Mob-

o . 
virung der Anagnorisis gewinnt, brauche ich nicht weIter 
auszuführen. Wieviel der Hirte weiss und auf welche 
Weise er es erfahren hat, lässt sich nicht mehr erkennen. 
Vielleicht hat der Dichter die Vermittlung einem Gott und 
zwar dem Hermes ähnlich wie im .Ton beigelegt. Dem Be-
rich t über das Auftreten eines Gottes können die Worte 

Pacuviani pastoris (ex inc. fab. I) angehören: exorto iubare, 
noctis decurso itinere. Man wird freilich einwenden: wie 
konnte dem Hirten die Kenntniss dessen beigelegt werden, 

Eustatb. Od. p. 1799, 54 in Ｂｶｯｾｵ｡＠ rt"rov übergegangen. - Was im 
Text von Nanck gesagt ist, gilt auch von Ribbeck S. 284, welcher 
zuerst zwischen Bacchus und dem Hirten scbwankt, dann sich für den 
Hirten entscheidet, aber doch ＢｪＩｾＧａＮＮｦｕＢｈ＠ beibehält und auch die weiteren 
Folgen einer solchen Annahme nicht in Beti'acht zieht. • 

1) ｕｬｲｾ＠ uuravo, für u'rn. UTf.g;c<vo, ist eine treffliche Emenda-
tion von Herwerden. 

[1878. J. Philos -philol.·hist. Cl. Bd. II, 2,] 13 
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was nach Joh. Malalas p. 49 bei Euripides vorkam, dass 
Zeus in einen Satyr verwandelt die Antiope überrascht habe? 
Allein dieser Einwand weist nur auf eine weitere Bestä-
tigung unserer Ansicht hin. Welcker meint, in den Prolog 
des Hermes gehöre der grössere Theil von Hygin's Erzähl-
ung Nyctei regis - devenit ad lilios suos. Aber der Dichter 
lässt ､ｾｳ＠ Nämliche nicht. 7.weimal erzählen. Alles das theilt 
nachbel' Antiope bei ihrem Auftreten dem Aplphion und 
Zetbos selbst mit, wie die beiden Bruchstücke 206. 209 

, I Q' ( I, ) I I') 

Y..v ovaa, 'CIX'Hu v ' 1]VtY.. 1]Y0f-l1]v n aMl' · 

o'voi ya(! ＩＬ｡ＮＺｦＨＡｾＱ＠ OOX((j (Aruphiol1 spricht) 
fj!lU'CO<; ｸｃｘＩｗｾＨＡｙｯｶ＠ ｡ｘｾｦｴ｡ＧｃＧ＠ EXfttftO'Ufll!J10V 

aol. ｚ ｾｶ Ｇ＠ E<; ｅ Ｇ ｕｖｾ ｊｉ＠ (VanE/l av.:J/l(Unov f-l0),dv 

deutlich lehren. Die Worte fj!(u'Co<; xcxxo·U/lYov .. ｡ｘｾｦＭｬ｣ｸＧｃＧ＠

EY..f-ltf-lOVfIEVOV weisen mit Bestimmtheit auf die Verwandlung 
des Zeus hin, 'Al1tiope hat also vorher von dem Satyr er-
zählt. Der Hirte brauchte folglich nur eine allgemeine 
Kenntniss von der Abstammung seiner Pflegesöhne und ge-
wisse Kennzeichen zu haben 1). 

Der Chor tbebanischer Greise (Scbol. zu Eur. Hipp. 58) 
ist bei Pacuvius fr . IV mit Astici (nach Ore1Ji's Emenda-
tion) bezeichnet, weil er von ､ｾｲ＠ Hauptstadt auf's Land zu 
dem Gehöfte des Hirten kommt. Man hat vermuthet, sein 
Auftreten sei mit der Feier eines Festes und zwar nach 
fr: 202 eines dionysischen im Kithäron motivirt. Es stimmt 
damit überein, wenn nachher Dirke mit einem bakchischen 
.:J-laaoc; (nach dem a. Schol. u. Hyg. f. 8 per baccbatiopem 
Liberi) dahin gelangt. Es wird also die dionysische Trieteris 
gefeiert, wo die Frauen ei<; O(!o<; ei<; D(!O<; schwärmen. Wahr-
scheinlich war diese Festfeier mit dem für Athen wichtigen 
Dionysuskultus in Eleutherä in Zusammenhang gebracht. 

1) Bemerkenswerth ist, dass in der o. a. Stelle Paus. I 38, 9 die 
Ullcleyat a besonders erwähnt werden. Uebrigens vgl. auch Schol. zu 
ApolI. Rh. IV 1090 u"ovuu ,JE 'Ap,rpiollC< ;CUt ｚｾＬＧｔｏｉｉ＠ e§E81}uII 611 nji 

KI8-ateWII/, lla(!a f30V"OAljJ Hili. 

Wecklein: Ueber d1·ei vel·torene Tragödien des Nwripides. i 7 5 

Der Chor trifft zunächst auf Amphion, der mit der 
Lyra vor dem Gehöfte sitzt, und fragt ih.n über das ihm 
unbekannte Instrument aus, Pacuv. fr. IV 

Aruphio 

Quadrupes tardigrada agrestis humilis aspera, 
Brevi capite, cervice anguina aspectu truci, 
Eviscerata inanima cum animali sono. 

Astici. (d. i. XO.) 

Ita saeptuosa dictione abs te datnr, 
Quod coniectura sapiens aegre contuit: 
Non intellegimus, nisi si aperte dixeris. 

Amphio 
Testudo (Xi)'v<;). 

Daran schliesst sich auf's beste fr. 190 1) an, die Er-
klärung, wie die Xi),vf; zu dem Namen ku(!cx gekommen sei: 
)," 'o..r' '1' C '( , V(!CX 'COLVVV n (!OaYjYO(!EVvr, ulCX 'Co AV'C/lOV vno ｾｦｬｏｖ＠ oEooa.:J·cxL 

Ｇｃｾ＼［＠ ｸＩＬｯｮｾ＼［＠ u(jv ßoC;;v 'Cov A no),),wvo<;, xa.:J-an E(! fj!Yjal.v Ev-
eLn 1oYj<; EV Avuonr; ,),V(!CX ßO((jv •• ｾｶ｡ｴＧ＠ EgEe(!Vacx'Co'. Zethos, 
ｷｾｨｲｳ｣ｨ･ｩｮｬｩ｣ｨ＠ von der Arbeit nach Hause kommend, gibt 
selDem Unwillen über den Müssiggang des Bruders Ausdruck, 
womit sich jene gefeierte Disputation der Brüder anspinnt. 

Der ｾｾ｡ｬ＼［＠ des Zethos gehören fr. 184-188, Pacuv. ex 
inc. f. II an. Fr. 184 

-, , )I ) I ) I 

f-l0vacxv uv CX'COTCOV Ewcxyet<; cxavf-lfj!0(!OV, 
), '''l I 1 

a/lYov, fj!tAOlYOV X(!'l f-lcx'CWV, ｃｘＧｃＱ｝ｦＭｬｅＩＬｾＮ＠

war nicht weit vom Anfang entfernt. Jedenfalls darf nicht 
fr. 183 (Plat. Gorg. p. 484 E) 

1) Von Nauck mit Unrecht in die später folgende ｾｾｕｴＮ＠ des Am-
phion gesetzt. Richtig ist die Anordung bei Hartung. 

13* 
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, I Q' ( I, ) I I') 

Y..v ovaa, 'CIX'Hu v ' 1]VtY.. 1]Y0f-l1]v n aMl' · 
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deutlich lehren. Die Worte fj!(u'Co<; xcxxo·U/lYov .. ｡ｘｾｦＭｬ｣ｸＧｃＧ＠

EY..f-ltf-lOVfIEVOV weisen mit Bestimmtheit auf die Verwandlung 
des Zeus hin, 'Al1tiope hat also vorher von dem Satyr er-
zählt. Der Hirte brauchte folglich nur eine allgemeine 
Kenntniss von der Abstammung seiner Pflegesöhne und ge-
wisse Kennzeichen zu haben 1). 

Der Chor tbebanischer Greise (Scbol. zu Eur. Hipp. 58) 
ist bei Pacuvius fr . IV mit Astici (nach Ore1Ji's Emenda-
tion) bezeichnet, weil er von ､ｾｲ＠ Hauptstadt auf's Land zu 
dem Gehöfte des Hirten kommt. Man hat vermuthet, sein 
Auftreten sei mit der Feier eines Festes und zwar nach 
fr: 202 eines dionysischen im Kithäron motivirt. Es stimmt 
damit überein, wenn nachher Dirke mit einem bakchischen 
.:J-laaoc; (nach dem a. Schol. u. Hyg. f. 8 per baccbatiopem 
Liberi) dahin gelangt. Es wird also die dionysische Trieteris 
gefeiert, wo die Frauen ei<; O(!o<; ei<; D(!O<; schwärmen. Wahr-
scheinlich war diese Festfeier mit dem für Athen wichtigen 
Dionysuskultus in Eleutherä in Zusammenhang gebracht. 

1) Bemerkenswerth ist, dass in der o. a. Stelle Paus. I 38, 9 die 
Ullcleyat a besonders erwähnt werden. Uebrigens vgl. auch Schol. zu 
ApolI. Rh. IV 1090 u"ovuu ,JE 'Ap,rpiollC< ;CUt ｚｾＬＧｔｏｉｉ＠ e§E81}uII 611 nji 

KI8-ateWII/, lla(!a f30V"OAljJ Hili. 

Wecklein: Ueber d1·ei vel·torene Tragödien des Nwripides. i 7 5 

Der Chor trifft zunächst auf Amphion, der mit der 
Lyra vor dem Gehöfte sitzt, und fragt ih.n über das ihm 
unbekannte Instrument aus, Pacuv. fr. IV 

Aruphio 

Quadrupes tardigrada agrestis humilis aspera, 
Brevi capite, cervice anguina aspectu truci, 
Eviscerata inanima cum animali sono. 

Astici. (d. i. XO.) 

Ita saeptuosa dictione abs te datnr, 
Quod coniectura sapiens aegre contuit: 
Non intellegimus, nisi si aperte dixeris. 

Amphio 
Testudo (Xi)'v<;). 

Daran schliesst sich auf's beste fr. 190 1) an, die Er-
klärung, wie die Xi),vf; zu dem Namen ku(!cx gekommen sei: 
)," 'o..r' '1' C '( , V(!CX 'COLVVV n (!OaYjYO(!EVvr, ulCX 'Co AV'C/lOV vno ｾｦｬｏｖ＠ oEooa.:J·cxL 

Ｇｃｾ＼［＠ ｸＩＬｯｮｾ＼［＠ u(jv ßoC;;v 'Cov A no),),wvo<;, xa.:J-an E(! fj!Yjal.v Ev-
eLn 1oYj<; EV Avuonr; ,),V(!CX ßO((jv •• ｾｶ｡ｴＧ＠ EgEe(!Vacx'Co'. Zethos, 
ｷｾｨｲｳ｣ｨ･ｩｮｬｩ｣ｨ＠ von der Arbeit nach Hause kommend, gibt 
selDem Unwillen über den Müssiggang des Bruders Ausdruck, 
womit sich jene gefeierte Disputation der Brüder anspinnt. 

Der ｾｾ｡ｬ＼［＠ des Zethos gehören fr. 184-188, Pacuv. ex 
inc. f. II an. Fr. 184 

-, , )I ) I ) I 

f-l0vacxv uv CX'COTCOV Ewcxyet<; cxavf-lfj!0(!OV, 
), '''l I 1 

a/lYov, fj!tAOlYOV X(!'l f-lcx'CWV, ｃｘＧｃＱ｝ｦＭｬｅＩＬｾＮ＠

war nicht weit vom Anfang entfernt. Jedenfalls darf nicht 
fr. 183 (Plat. Gorg. p. 484 E) 

1) Von Nauck mit Unrecht in die später folgende ｾｾｕｴＮ＠ des Am-
phion gesetzt. Richtig ist die Anordung bei Hartung. 

13* 



i I 

176 Sitzung de?' philos.-philQl . . Classe vom 2. November' 1878. 

VEf-LWV -z-o nAela-z-ov ｾｦ､･｡ｻ［＠ -z-ovufl f-LEeO{;, 
CI, ), (- I ß i ') )/ 
tV av-z-o{; av-z-ov -z-vyxavet c",-z-w-z-o{; wv 

dem fr. 184 vorausgesetzt werden. Man könnte daran 
denken, dieses nach fr. 185 einzufügen. Allein weder der 
gelassene ruhige Ton noch der unbefangen urtheilende fried-
fertige Gedanke, dass jeder am meisten Trieb und Neigung 
zu dem fiihle, wozu er die meiste Anlage habe (vgl. Pacuv. 
ex inc. f. III 1) Tu cornifrontes pascere armentas soles), 
entspricht dem erregten W esen und bäurisch befangenen 
Sinne des Zethos. Allerdings gibt der Scholiast ausdrücklich 

" ß - - , • , 'I:' A' ,- Z' Cl an: -z-a iaf-L ua · -z-av-z- ca'uv C:, ./.LvUOrcYI{;.. cX -Z-'Yj{; r;,fOV 

･ｾ｡･ｷｻ［＠ neor;; -z-ov dOeArpOV AprpLova. Allein man darf nicht 
glauben, dass der Commentator das Stück des Euripides 
eigens zur Hand genommen habe; er schöpfte seine Kennt-
niss bloss ans der bald nachher folgenden Angabe des Plato 
XtvovveVw oJv nenovilEvat vt;v ön ee 0 Zij-3or;; neO{; -z-ov 
'A' (E' ',r ( "Cl O.-:l d k '1 .a.flrpLOva 0 Vetnwov ovnee cfA·"r;a,f17v. er ue an e WIe er-
spricht auch dem was Zethos fordert; denn dieser verlangt 
gerade von Amphion, dass er ohne Rücksicht auf Nei-
gung und Anlage nur das betreibe, was materiellen Werth 
habe. Dagegen eignet sich die Sentellz trefflich für Am-
phi on, der fr. 196, 4 sagt: -z-L ｯｾＭｺＭＧ＠ ev o),ßCf? ｦＭｌｾ＠ aarpei ße-

ßr;xau{; 0"; ｾＨｾｦＭｌ･ｶ＠ W{; ｾｏｴ｡ＮＬ［｡＠ ｦＭｌｾ＠ AVnOVf-LeVOL; Es entwickelt 
sich daraus auch die Widerlegung des Vorwurfs, den Zethos 
(fr. 185) dem Amphion macht, dass er bei seiner Beschäf-
tigung nicht lerne Kriegsruhm erwerben und in der 
Vollrsversammlung sich auszeichnen. Man konnte ja dem 
Euripides den gleichen Vorwurf machen und dieser konnte 

1) Dem Amphion von Welcker S. 821 zugewiesen. Auch Hartung 
p. 420 bemerkt: Ampbioni haec etiam contra scholiastae Platonici auc-
toritatem tribuenila esse intelligitur ex fragmento Pacuviano ,Tu .. s91es', 
quibus verbis illam oratiouem continuari manifestum est. 'Ebenso sagt 
Ribbeck s.I 228, dass nach seinem Gefühle der mildere objektive Ton 
dieses Spruches an sich eher dem A mphion zuzutrauen wäre. 

W ecklein: Uebe'l' clrei verlorene Tm gödien des' EU1·ip ides. 177 

mit Amphion entgegnen: quam quisque norit artem, in hac 
se exerceat. Die anderen Fragmente der Gegenrede des 
Amphion scheinen bei Nauck richtig geordnet: 191-20l. 
Nur muss man sich wundern, dass er fr. 220 

, \) ..r \ J' , 3 "" ''1 
YV(r)ftal{; ,,/ae alJueO{; ev ftcV OtXOV1'-Z-at 7W"'8L{;, 

･ｾ＠ 0' olx.o{; et:{; -z-' a'Z n OAefLOv laxvu fdya' 
, ,(\ ß " ',," . aorpov yae cv oVMvfAa Ul{; 1WMa{; Xcea{; 

- ' '', ,r,' Cl ' , - , vtx<t, avv 0XMtJ u a,ua'fw n "'1iW-Z-OV xaxov, 

welches schon Gataker und Valckenaer der Rede des Am-
phion zugewiesen haben, in einen späteren Theil des Stückes 
gesetzt hat. Der Gedanke, dass die Weisheit und Einsicht 
eines Einzelnen im Haus, im Staate, im Kriege höhere Be-
deutung und grösseren Erfolg habe als die körperliche 
Kraft der Menge (vgl. Sall. Cat. 1), bildet die beste Wie-
derlegung jenes Yorwurfs, dass das Studium der Weisheit 
den Menschen für den Krieg und die Leitung des Staates 
untauglich mache (vgl. Plat. Lach. p. 197 E), und schliesst 
sich auf das beste an fr. 199 an: 

-z-o 0" da.:feVE{; f-Lov xai -z-o .:fijkV aWfta-Z-O{; 
.... ), 0 ,\ l" ....), 

xaur){; cftcftrpl.l·r;{;· et ,,/ae ev rpeOV8LV cXer), 

xee7aaov -z-ao' ea-z-i xae-z-eeov ßeaxLovo{;. 

Auch fr. 221 kann in diesen Zusammenhang gehören; 
doch ist der Gedanke zu unbestimmt, um eine sichere Ent-
scheidung zu gestatten. Ebenso verhält es sich mit fr. 189 

ex n a,,-z-o{; av -Z-tr;; neayf-La-z-o{; owawv Aaywv 

dywva .:fet-z-' av, d UY8LV err; aorpor;;. 

Valckenaer gibt die Worte dem Chor; Hartung und 
Nauck stellen sie mit MaUhiä an den Anfang der Rede des 
Amphiön. Dass beides der Fall sein kann, zeigt ein ähn-

CI " ' - " " , , , licher Gedanke o-z-av ,;,aßr; U{; -z-wv "oywv aV'Yje aorpo{; xa",a{; 

arpOefla{;, ou fdy' eeyov d Uyelv, welcher Bacch. 266 den 
Anfang der Gegenrede des Tiresias bildet, Hec. 1239, Here. 
236 dagegen dem Chorführer in den Mund gelegt ist. Am-



i I 

176 Sitzung de?' philos.-philQl . . Classe vom 2. November' 1878. 

VEf-LWV -z-o nAela-z-ov ｾｦ､･｡ｻ［＠ -z-ovufl f-LEeO{;, 
CI, ), (- I ß i ') )/ 
tV av-z-o{; av-z-ov -z-vyxavet c",-z-w-z-o{; wv 

dem fr. 184 vorausgesetzt werden. Man könnte daran 
denken, dieses nach fr. 185 einzufügen. Allein weder der 
gelassene ruhige Ton noch der unbefangen urtheilende fried-
fertige Gedanke, dass jeder am meisten Trieb und Neigung 
zu dem fiihle, wozu er die meiste Anlage habe (vgl. Pacuv. 
ex inc. f. III 1) Tu cornifrontes pascere armentas soles), 
entspricht dem erregten W esen und bäurisch befangenen 
Sinne des Zethos. Allerdings gibt der Scholiast ausdrücklich 

" ß - - , • , 'I:' A' ,- Z' Cl an: -z-a iaf-L ua · -z-av-z- ca'uv C:, ./.LvUOrcYI{;.. cX -Z-'Yj{; r;,fOV 

･ｾ｡･ｷｻ［＠ neor;; -z-ov dOeArpOV AprpLova. Allein man darf nicht 
glauben, dass der Commentator das Stück des Euripides 
eigens zur Hand genommen habe; er schöpfte seine Kennt-
niss bloss ans der bald nachher folgenden Angabe des Plato 
XtvovveVw oJv nenovilEvat vt;v ön ee 0 Zij-3or;; neO{; -z-ov 
'A' (E' ',r ( "Cl O.-:l d k '1 .a.flrpLOva 0 Vetnwov ovnee cfA·"r;a,f17v. er ue an e WIe er-
spricht auch dem was Zethos fordert; denn dieser verlangt 
gerade von Amphion, dass er ohne Rücksicht auf Nei-
gung und Anlage nur das betreibe, was materiellen Werth 
habe. Dagegen eignet sich die Sentellz trefflich für Am-
phi on, der fr. 196, 4 sagt: -z-L ｯｾＭｺＭＧ＠ ev o),ßCf? ｦＭｌｾ＠ aarpei ße-

ßr;xau{; 0"; ｾＨｾｦＭｌ･ｶ＠ W{; ｾｏｴ｡ＮＬ［｡＠ ｦＭｌｾ＠ AVnOVf-LeVOL; Es entwickelt 
sich daraus auch die Widerlegung des Vorwurfs, den Zethos 
(fr. 185) dem Amphion macht, dass er bei seiner Beschäf-
tigung nicht lerne Kriegsruhm erwerben und in der 
Vollrsversammlung sich auszeichnen. Man konnte ja dem 
Euripides den gleichen Vorwurf machen und dieser konnte 

1) Dem Amphion von Welcker S. 821 zugewiesen. Auch Hartung 
p. 420 bemerkt: Ampbioni haec etiam contra scholiastae Platonici auc-
toritatem tribuenila esse intelligitur ex fragmento Pacuviano ,Tu .. s91es', 
quibus verbis illam oratiouem continuari manifestum est. 'Ebenso sagt 
Ribbeck s.I 228, dass nach seinem Gefühle der mildere objektive Ton 
dieses Spruches an sich eher dem A mphion zuzutrauen wäre. 

W ecklein: Uebe'l' clrei verlorene Tm gödien des' EU1·ip ides. 177 

mit Amphion entgegnen: quam quisque norit artem, in hac 
se exerceat. Die anderen Fragmente der Gegenrede des 
Amphion scheinen bei Nauck richtig geordnet: 191-20l. 
Nur muss man sich wundern, dass er fr. 220 

, \) ..r \ J' , 3 "" ''1 
YV(r)ftal{; ,,/ae alJueO{; ev ftcV OtXOV1'-Z-at 7W"'8L{;, 

･ｾ＠ 0' olx.o{; et:{; -z-' a'Z n OAefLOv laxvu fdya' 
, ,(\ ß " ',," . aorpov yae cv oVMvfAa Ul{; 1WMa{; Xcea{; 

- ' '', ,r,' Cl ' , - , vtx<t, avv 0XMtJ u a,ua'fw n "'1iW-Z-OV xaxov, 

welches schon Gataker und Valckenaer der Rede des Am-
phion zugewiesen haben, in einen späteren Theil des Stückes 
gesetzt hat. Der Gedanke, dass die Weisheit und Einsicht 
eines Einzelnen im Haus, im Staate, im Kriege höhere Be-
deutung und grösseren Erfolg habe als die körperliche 
Kraft der Menge (vgl. Sall. Cat. 1), bildet die beste Wie-
derlegung jenes Yorwurfs, dass das Studium der Weisheit 
den Menschen für den Krieg und die Leitung des Staates 
untauglich mache (vgl. Plat. Lach. p. 197 E), und schliesst 
sich auf das beste an fr. 199 an: 

-z-o 0" da.:feVE{; f-Lov xai -z-o .:fijkV aWfta-Z-O{; 
.... ), 0 ,\ l" ....), 

xaur){; cftcftrpl.l·r;{;· et ,,/ae ev rpeOV8LV cXer), 

xee7aaov -z-ao' ea-z-i xae-z-eeov ßeaxLovo{;. 

Auch fr. 221 kann in diesen Zusammenhang gehören; 
doch ist der Gedanke zu unbestimmt, um eine sichere Ent-
scheidung zu gestatten. Ebenso verhält es sich mit fr. 189 

ex n a,,-z-o{; av -Z-tr;; neayf-La-z-o{; owawv Aaywv 

dywva .:fet-z-' av, d UY8LV err; aorpor;;. 

Valckenaer gibt die Worte dem Chor; Hartung und 
Nauck stellen sie mit MaUhiä an den Anfang der Rede des 
Amphiön. Dass beides der Fall sein kann, zeigt ein ähn-

CI " ' - " " , , , licher Gedanke o-z-av ,;,aßr; U{; -z-wv "oywv aV'Yje aorpo{; xa",a{; 

arpOefla{;, ou fdy' eeyov d Uyelv, welcher Bacch. 266 den 
Anfang der Gegenrede des Tiresias bildet, Hec. 1239, Here. 
236 dagegen dem Chorführer in den Mund gelegt ist. Am-



178 Sitzttng de'r philos.-philol. Classe W ill 2. November 1878. 

phion widerlegte Punkt für Punkt die Rürren des Bruders 
und wie der Schluss des Zethos gelautet (f:... 188): 

dU' EftOt nt:fov' 
n av(Jat f-l1).CPO'wv, 1w)"e,uiav 1) ö' eV!-lov(Jla)l 

ＨｘＨｊｾ･ｴＧ＠ ";OtaV";' CteuJe2), 'Kat O'ogetg ｰｾｯｶ･ｴｶＬ＠
(J'Kan'[;(()v, ､ｾ｣Ｈｪｶ＠ Ｇｙｾｶ＠ 'K,,;E., 

so schloss entsprechend Amphion (fr. 201): 
, \ \ ｾ＠ )/..1' \ I , 

e'Y(() f-lEV ovv CfVOLfLL xat ).,c'YOLf-lL U 
(J I , .1' \ ? , °CP°'JI, ,,;ae0(J(J(tJv f-lTjVI3V (tJv no).,tg VO(Jü, 

und sprach dies recht eigentlich im Namen des Dichters. 

.. Aus der ｦｾｬｧ･ｮ､･ｮ＠ Scene zwischen Antiope und ihren 
Sohnen lassen SICh. nur einige Punkte feststellen. Die Ordnung 
der Fragmente beI Nauck dürfte kaum richtig sein. Antiope 
erzählt ihre Schicksale: fr. 203. 206. Den Eindruck welchen 
die Schilderung auf den Chor gemacht, gibt der ｋｾｲｹｰｨ｡ｩｯｳ＠
zu erkennen mit fr. 210: 

pev fjJe'v, ｦｉｾｯＧ｛［ＸｩＨｴｊｶ＠ nTjWx'[;(()v o(Jat ";VXat 
o(Jat ";13 ｦｩｯｾｰ｡ｩＧ＠ ､ｾｦｩ｡＠ 0" oux ､ｾ ｮ ｯｴＧ＠ ug (Xv. 

Amphion spricht verschiedene 'Bedenken über die Erzäh-
lung der Antiope aus: fr. 208. 209. Diesen Bedenken 
tritt Antiope entgegen j sie beginnt mit fr. 205 

)' - I ,'\ l' 
(tJ nat, ')'13'J10tV,,; av ev ).,e).,e'Yf-lEvot ).,0'Y0t 
'l/JevO'e'ig, Erewv OE 'Ko).,).,WtV vtxcjJev av ,,;d).,Tj:feg· x,,;e. 

Die Anrede ci na"i ist für die ｚｵｳ｣ｨ｡ｵｾｲ＠ bedeutungs-
voll. Ebenso fr. 207, welches ohne Zweifel dieser Wider-
legung angehört: 

et 0' ｾＡＭｬ･ＩＮＬＱＺｦＱｊｶ＠ EX .(}ewv xat reatO" elJw 
>I ,r, 
13xBt ).,0'Y0v xat ";OV";O' ,,;wv no).,).,wv ｦｉｾｯＬＬ［ｷｶ＠

aei ,,;O'/)g fiev eIvat O'v(J";VXe1g, ,,;ovg 0" et,,;vXei.r;. 
-----

1) So habe ich für rr:o'Up.wv geschrieben; gewöhnlich wird Val-
ckenaer's ａ･ｾＬ､･ｲｵｮｧ＠ llo').et-t{wv aufgeI!0mmen, die unrichtig scheint, da 
llo').ep.{wv hostium bedeuten würde. 

2) Unnütz ist Cobet's Aenderung 'I'OUXV'I'" ,fE(lJe. 

lVeclclein: Uebel' eh'ei verlorene l.h tgöd-ien des E 'Ul·ipides. 17!) 

Bs geht hieraus hervor, dass Amphion der Antiope 
auch entgegengehalten, Zeus würde, wenn deren Angabe 
richtig wäre, besser für deren Kinder gesorgt haben: die 
Zuschauer wissen, dass es geschehen ist. Nachdem Antiope 
die Bedenken des Amphion entkräftet hat, geht SIe zu 
rührenden Bitten 11ber und sucht besonders durch die er-
greifende Schilderung der Leiden ihrer Knechtschaft Mitleid 
zu erwecken. Dahin gehört fr. 216 

\ .1' ｾｾ＠ ) Ｈｾ＠ CI , 

";0 VOVAOV OVX ｯｾｃｦｧ＠ O(Jov xaxovi 

wahrscheinlich auch fr. 204 
ｦｪｊｾｯｶｷ＠ 0" ;;; n a(JX(tJ, xat ,,;60' ov Ｈｊｦｌｴｘｾｏｖ＠ xaxov' 

";0 ｦｴ Ｇ ｾ＠ etO'evaL Ｇｙ｡ｾ＠ ｾｏＧｏｖｾｊ ｉ＠ E.Y,8t uva 

vO(Jovv,,;a, ｸ･ｾｯｯｧ＠ 0" ev xaxotg d'Yv(tJ(Jia' 

Der Gedanke findet sich öfter bei Enripidesj Herc. 1291, 
Iph. T. 1117, Hel. 417" fr. 287. Für Antiope ist die 
Knechtschaft um so unerträglicher, weil sie schon einmal 
das Glück der Freiheit genossen hat und den Unterschied 
von Freiheit und Knechtschaft kennt. Ferner gehören zu 
dieser Schilderung Pacuv. V-VII. Vgl. auch Propert. IV 
15, 13 ff. Der Chorführer spricht seine Empfindung aus 
mit fr. 217: 

fjJev fjJev, ";0 O'ov).,ov ciJg c'i.n av-caxn ')'evog 

ｮ ｾｯｧ＠ ＬＬ［ Ｇ ｾｶ＠ E).,a(J(J(tJ ｦＭｬｯｬｾ｡ｶ＠ ＨＳｾｴＨｊ･ｶ＠ :feof;.l) 

Amphion wird gerührt. Es kann Pacuv. ex inc. f. frg. V 
cepisti me istoc verbo, miseretur tui, welches Ribbeck 
der Antiopa zuweist, hieher gesetzt werden. Während der 
humane Amphion das richtige Gefühl hat, erkennt der rauhe 
Zethos in der Mutter nur eine entlaufene Sklavin und weist 
sie ab. 2) 

1) Die Interjektion pev p ev ist auch in dem vorhin erwähnten 
fr. 210 gebraucht; ebenso z. B. Hec. 1238 bei einem solchen Stimmungs-
ausdruck des Koryphaios, alai Hec. 331 alai , '1'0 d'ov').ov w

c
• ,,""OY 

rr:ipvx' «et ＧｉＧｯＧＩＮｴＭｴｾ＠ {f' ä ｦＢｾ＠ ｘＨｬｾ＠ 'I'fi ｦＳｬｾ＠ vuewwvov. 

2) Vgl. Propert. a. O. et durum Zethum et lacrimis Amphiona 
moIlem experta est stabulis mater abacta suis. 
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dU' EftOt nt:fov' 
n av(Jat f-l1).CPO'wv, 1w)"e,uiav 1) ö' eV!-lov(Jla)l 

ＨｘＨｊｾ･ｴＧ＠ ";OtaV";' CteuJe2), 'Kat O'ogetg ｰｾｯｶ･ｴｶＬ＠
(J'Kan'[;(()v, ､ｾ｣Ｈｪｶ＠ Ｇｙｾｶ＠ 'K,,;E., 
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, \ \ ｾ＠ )/..1' \ I , 

e'Y(() f-lEV ovv CfVOLfLL xat ).,c'YOLf-lL U 
(J I , .1' \ ? , °CP°'JI, ,,;ae0(J(J(tJv f-lTjVI3V (tJv no).,tg VO(Jü, 
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)' - I ,'\ l' 
(tJ nat, ')'13'J10tV,,; av ev ).,e).,e'Yf-lEvot ).,0'Y0t 
'l/JevO'e'ig, Erewv OE 'Ko).,).,WtV vtxcjJev av ,,;d).,Tj:feg· x,,;e. 
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et 0' ｾＡＭｬ･ＩＮＬＱＺｦＱｊｶ＠ EX .(}ewv xat reatO" elJw 
>I ,r, 
13xBt ).,0'Y0v xat ";OV";O' ,,;wv no).,).,wv ｦｉｾｯＬＬ［ｷｶ＠

aei ,,;O'/)g fiev eIvat O'v(J";VXe1g, ,,;ovg 0" et,,;vXei.r;. 
-----
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Aus den folgenden Scenen, wo Dirke mit ihrem bak-
chi8che11 Schwarm auftritt, ist nichts mehr erhalten. Wenn 
die Vermuthung Valckenaer'sl) richtig ist, dass Aristot. 
Poet. c. 14 p. 1454a 8 xai ｾｹ＠ 7:fi °BUr; 0 ｖ ｬｏｾ＠ ＷＺｾｙ＠ fL"J7:S(!a 

8xoaMyaL ｾ､ｕｷｹ＠ ayerJl(o(!wey für ' mAr; zu lesen sei AY7:lonr;, 

so muss man annehmen, dass einer der Brüder (Zethos) 
oder beide fortgeschickt werden, um Antiope einzufangen 
und sie der Dirke auszuliefern. Wie darauf die Erkennung 
durch den Hirten erfolgt, wissen wir nicht; nur das eine 
erfahren wir bei Hygin, dass Antiope von Dirke fortge-
schleppt wird und die Söhne von dem Hirten unterrichtet 
nacheilen. Nicht also . beauftragt Dirke die Brllder jene 
Strafe zu vollziehen, ' sondern reisst selber ihre Sklavin zum 
Tode fort, nachdem sie wahrscheinlich die beabsichtigte 
Todesart bekannt gegeben. Lebendige Stiere zu fangen · und 
zu bewältigen ist die Weise von Bacchantinnen , wie wir 
aus Eur. Bacch. 743 wissen. Der Plan der grausamen To-
desart setzt den ;Peinigungen, welche Antiope vorher be-
richtet hat, die Krone auf. Aus Pacuv. gehören hieher Fr. 
XII und ex inc. f. IV 2) 

Agite, ite, evolvite, l'apite coma, 
Tractate per aspera saxa et humum, 
Scindite vestem ocius, cervicum 
Floros dispendite cl'ines. 

1) Mit Recht bemerkt Valckenaer: null um fuisse arbi·tror Euripidis 
drama, in quo talis matris avayvW(!IfJ,ur),; locum invenerit praeterquam 
in Antiopa.. Wenn Matthiä entgegnet: Hygini narratio non satis cum eo 
quod est apud Aristotelem consentit: nam secundum Aristotelem ZetlJUs 
matrem ho/(jovUl ,UEA').U, secundum Hyginum traditam iam consecuti filii 
eripuerunt, so bedeutet der Einwand nichts. Wenn der Bruder Antiope 
ausliefert, si,e aber vor ihrem Tode wieder befreit, so kann immerhin 
Aristoteles in seiner kurzen Weise sich so ausdrücken wie er sich aus-
drückt, da ｾ･＠ Sache sich gleich bleibt. 

2) Von Hartung p. 426 verbunden. 

Wecklein: Uebe1' drei ve1'lorene Tragödien des Etwipides. 181 

Diese Worte ruft Dirke ihrem bacchischen Schwarme zu. 
Dem Hirten scheint fr. X nonne hinc vos propere a 
stabulis amolimini? anzugehören in dem Sinne einer Auf-
forderung · an die beiden Pflegesöhne, schleunigst sich auf-
zumachen und der Mutter nachzueilen 1). 

Aus dem Bericht von der Bestrafung der Dil'ke ist 
erhalten fr . 222, Pacuv. fr. IX und XV. Der Bote kann 
am Anfang oder vielmehr am Schlusse seines Berichts 
fr. 223 sprechen. Aus dem folgenden Chorgesang stammt 

fr. 224: 
LI Lxa 7:0L LI Lxa 

I >, " " ( - , >"l a. 
ｘＨＡｏｙｌｏｾＧ＠ a",,,, Ｐｦｉｗｾ＠ vnoneaova MaveJl, 

omy exri uv' ｡｡･ｾ＠ ß(!onZJy 2). 

Bei Pacuvins (fr. XlII) begrüsst Antiope ihre Söhne mit 
salvete, gemini, mea propages sanguinis ; allein übel' die Ausge-
staltung dieser Scene lässt sich nichts bestimmtes sagen ; 
ebenso wenig über das Auftreten des Lykus und den Plan 
ihn zu ermorden. Nur das Schol. zu A poil. Rh. 1 090 ＷＺ Ｎ ｾｹ＠
oe Lll(!XTjY 8g ar(!Lov 7:a'v(!ov ｮ ＨＡｯ｡ｯｾ｡｡ｹｯ･ｾ＠ ouxcp:JeL(!OVaL' 

I \ \ I C ") _\' ' \)",' 

ｉｬ･ Ｇ ｭｮ･ｾｮＯｊ｡ｾｬ･ｙｏｌ＠ oe 'rOY Avxoy ＨＨＩｾ＠ ･ｸｵｷ｡ｏｊｬＷＺ･ｾ＠ 'r7jY ./1Y7:LO'ltTjY 
I " (- ｾＢ＠ I, - A I ｾＬ＠ 1 /: acpa7:7:eIY ･ｾ ｬ･ｕ ｏｙ Ｌ＠ ｅＨＡｾｉＷｪｾ＠ ue ex(()",vae, 7:(1) VXC[l ue n (!Oac7:Cl",ey 

ｮ｡ ｾ｡ｸＨｴｊＨＡ Ｇ ｾ｡｡ｌ＠ ＷＺｾｾ＠ ｡｡ ｬＧＩＬ･ｌ｡ｾ＠ ｡ｖＷＺｯｴｾ＠ wirft ein Licht darauf 
und lässt uns eine durchaus dramatische Erfindung erkelmen; 
Lykus geht hier auf ähnliche Weise in sein Verderben wie 
Lykus im Herakles ; es ist eine n e(!L71:heux nach Aristotelischer 
Definition: Lykus kommt in der Absicht zu tödten dahin 
wo er seinen Tod finden soll. Dem Einbalt gebietenden 
Hermes gehört ' das von Nauck aus einem Bruchstück des 

1) Ganz anders versteht Hartung S. 425 die Worte und verbindet 
sie ohne das verschiedene Versmass zu beachten mit fr. IX minitabili-

terque increpare dictis saevis incipit. 

2) Der Sinn der Stelle ist nicht klar und der Text nicht in Ord· 

nung. Vielleicht öu ,Un:E(!XEWL 'CIV' ｦ［ Ｈ ＱｅｦＳｾ＠ f3(!oniiv. 
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I \ \ I C ") _\' ' \)",' 
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Komikers Eubulos gewonnene und mit Recht hieher ge-
setzte fr. 225 an: 

ｚｾＺｴｯｶ＠ fLEv eM}ov:t' drvOv ･ｾ＠ ･ｾＧｉｾ＠ neoov 
o/:xe'iv xeAevw, 'Z'ov oe !-IOVaLX((ncx'Z'ov 

, , )" Cl. ' ) -)" I 1) 
ｘｉＧＮＸｌｖｃｘｾ＠ ./1 ｶＧｬｖｃｘｾ＠ Exne/?cxv ./1ftpwv.cx . 

Wenn das Fragment nicht ganz mit den Worten des 
Hygin: Lycum cum occidere vellent, vetuit eos Mercurius 
et simul iussit Lycum concedere regnum Amphioni über-
einstimmt, so hatte der römische Dichter keinen Grund 
Athen hereinzuziehen und gestaltete die Sache einfacher. 

So übersehen wir im Allgemeinen den Gang und die 
Motive der Handlung, wenn uns auch Einzelnes in der 
Anlage unbekannt bleibt. Um so überraschender ist es, dass 
fünf Fragmente und zwar solche, welche nicht allgemeine 
Gedanken enthalten, so dass sie zu jedem Stiick und jeder 
Stelle passen, sondern bestimmte Motive bringen, .in der 
Antiope nicht untergebracht werden können. Es sind das 
zuerst folgende viel': 

211 el ｶｯｶｾ＠ evea'Z'tv ' el oe ＡＭｉｾＬ＠ 'Z'i oeL ｘｃｘａｾｾ＠

ｲｖｖｃｘｌｘｏｾＬ＠ el ＡＭｉｾ＠ ＧｚＧ｡ｾ＠ ｐＯ＿･ｶ｣ｸｾ＠ ｸＯ＿ｲ［｡ＧｚＧ｡ｾ＠ eXOL; 
212 ｸＶＯ＿Ｐｾ＠ oe 7rc.xvur)v · XCXL ra/? ex X(XAÄtOVWV 

ｕｘＧｚＧＯ＿ｏｌｾ＠ en' ｣ｸｬ｡ｸＯ＿ｯｩｾ＠ 13100)1 ･ｸｮ･ｮａｲ［ｲＡＭｬ･ｖｏｖｾＱ＠
.1' ' .1" , a,)I " 
ｵ｡ｴＧｚＧｯｾ＠ uE ｮｬＧＮｲ［Ｏ＿ｗｶ ﾷ Ｘｌｾ＠ ｮｾ＠ ｣ｸ｡ＡＭｬ･ｶｯｾ＠ nCXALv 
PCXVA'[j otakn n/?oa{JCXAWv ｾ｡Ｚｊｲ［＠ a'Z'o!-l(X. 

213 ｸｾｯｯｾ＠ xcx{}' cxlnov 'Z'ov aop?v x'Z'äa:tcxL x/?e(vv. 
214 näat 0' arreAAw ＨｊＯ＿ｯＧｚＧｯｩｾ＠

ea:J').,wv an' avo/?wv ･ｶｲ･ｶｾ＠ an eL/?etv 'Z'exv(X2). 

Antiope war allerdings schön; allein ihre Schönheit 

1) Wahrscheinlich ist nach olxE/v lCEAEVW eine Lücke anzusetzen, 
worin der Grund angegeben war, wie Eubulos eine lächerliche Begrün-
dung folgen lässt. 

2) Für 60'sLöv an' avd(Jwv muss es, wie ich Stud. z. Eurip. 
S. 421 bemerkt habe, 60'8'Awv (n' aAD Xwv heissen. 

Wecklein: Uebel' dl'ei vel'I01'ene l''i'(cgöcli en des EUI·ipides. 183 

bildet kein Motiv der dramatischen Handlung; nicht um 
ihrer Schönheit willen will ａｾｰｨｩｯｮ＠ sie aufnehmen. Und 
wer kann von Antiope sagen, dass sie ein schönes Weib 
ohne Verstand sei? In welcher Beziehung könnte dieses 
gelten? Ein Kreon kann dergleichen von Antigone be-
haupten; der Antiope aber kann es Dirke nicht vorwerfen. 
Das zweite der angeführten Fragmente soll nach Valcke-
naer's Ansicht Antiope sprechen als Erwiderung auf den 
Einwand des Amphion ovoe ra/? Aa:J/?q ooxw... aOL ｚｾｶＧ＠
･ｾ＠ ･ｶｶｾｶ＠ wane/? av(}/?wnov !-IOAetv. Mit Recht 'bemerkt da-
gegen ' Matthiae: mihi vero mirum videretur ullam unquam 
mulierem tarn sui dissimilem fuisse, ut deum vel hominem 
e potentioribus aliquem suos arnplexus expetiisse satietate 
aliarum muliel'um . etiam pulchriorum captum diceret. Mat-
thiae will die Worte dem Hirten zuweisen, der damit die 
Zweifel des Arnphion zu beschwichtigen suche. Es stünde 
schlecht um die Wahrscheinlichkeit der Erkennung, wenn 
sie in solcher Weise erörtert und bewiesen werden müsste. 
O. Jahn gibt fr. 211. 212 der im Festschmuck der Antiope 
gegenüberstehenden Dirke: wer verschmäht die Schönheit 
der Dirke ＨｸｯＯ＿ｯｾ＠ oe navur)v) oder soll sie verschmähen? 
Auf die Gedanken Hartung's p. 422 brauchen wir gar nicht 
einzugehen, da sie theils auf keiner Ueberlieferung, theils 
auf falscher Lesart beruhen und trotzdem für fr. 212 keine 
passende Stelle gewinnen 1). Zu fr. 214 bemerkt MaUhiä: 
verba videntur esse Antiopae, sese filiorum ope servituti 

1) Doch hat Ribbeck S. 289 durch eine ähnliche Gedankenver-
bindung dieses Bruchstück mit fr. 196 in Zusammenhang zu bringen 
gesucht. Aber der Wechsel von Glück und Unglück im Leben u. die ' 
Unsicherheit der Glücksgüter (vgl. fl'. 197 u. Pacuv. fr. VIII) ist ein ganz 
anderes Thema als der Gedanke, dass der Mensch auch den Genuss des 
schönsten und besten satt bekomme. Dieser Gedanke hat keine Stelle 
in der Rede des Amphion, wohl aber jener, wie sehr deutlich der Schluss 
von fr. 196 zeigt: Ti dijr' 6V o''AflCfJ fln O'(XrpEl f3Eflrp'Duf 01, {WflEV W. 
ｾ｡ｵｲｲＢ＠ fln AV7TovflfVOI. 
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Komikers Eubulos gewonnene und mit Recht hieher ge-
setzte fr. 225 an: 

ｚｾＺｴｯｶ＠ fLEv eM}ov:t' drvOv ･ｾ＠ ･ｾＧｉｾ＠ neoov 
o/:xe'iv xeAevw, 'Z'ov oe !-IOVaLX((ncx'Z'ov 

, , )" Cl. ' ) -)" I 1) 
ｘｉＧＮＸｌｖｃｘｾ＠ ./1 ｶＧｬｖｃｘｾ＠ Exne/?cxv ./1ftpwv.cx . 

Wenn das Fragment nicht ganz mit den Worten des 
Hygin: Lycum cum occidere vellent, vetuit eos Mercurius 
et simul iussit Lycum concedere regnum Amphioni über-
einstimmt, so hatte der römische Dichter keinen Grund 
Athen hereinzuziehen und gestaltete die Sache einfacher. 

So übersehen wir im Allgemeinen den Gang und die 
Motive der Handlung, wenn uns auch Einzelnes in der 
Anlage unbekannt bleibt. Um so überraschender ist es, dass 
fünf Fragmente und zwar solche, welche nicht allgemeine 
Gedanken enthalten, so dass sie zu jedem Stiick und jeder 
Stelle passen, sondern bestimmte Motive bringen, .in der 
Antiope nicht untergebracht werden können. Es sind das 
zuerst folgende viel': 

211 el ｶｯｶｾ＠ evea'Z'tv ' el oe ＡＭｉｾＬ＠ 'Z'i oeL ｘｃｘａｾｾ＠

ｲｖｖｃｘｌｘｏｾＬ＠ el ＡＭｉｾ＠ ＧｚＧ｡ｾ＠ ｐＯ＿･ｶ｣ｸｾ＠ ｸＯ＿ｲ［｡ＧｚＧ｡ｾ＠ eXOL; 
212 ｸＶＯ＿Ｐｾ＠ oe 7rc.xvur)v · XCXL ra/? ex X(XAÄtOVWV 

ｕｘＧｚＧＯ＿ｏｌｾ＠ en' ｣ｸｬ｡ｸＯ＿ｯｩｾ＠ 13100)1 ･ｸｮ･ｮａｲ［ｲＡＭｬ･ｖｏｖｾＱ＠
.1' ' .1" , a,)I " 
ｵ｡ｴＧｚＧｯｾ＠ uE ｮｬＧＮｲ［Ｏ＿ｗｶ ﾷ Ｘｌｾ＠ ｮｾ＠ ｣ｸ｡ＡＭｬ･ｶｯｾ＠ nCXALv 
PCXVA'[j otakn n/?oa{JCXAWv ｾ｡Ｚｊｲ［＠ a'Z'o!-l(X. 
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ea:J').,wv an' avo/?wv ･ｶｲ･ｶｾ＠ an eL/?etv 'Z'exv(X2). 

Antiope war allerdings schön; allein ihre Schönheit 

1) Wahrscheinlich ist nach olxE/v lCEAEVW eine Lücke anzusetzen, 
worin der Grund angegeben war, wie Eubulos eine lächerliche Begrün-
dung folgen lässt. 

2) Für 60'sLöv an' avd(Jwv muss es, wie ich Stud. z. Eurip. 
S. 421 bemerkt habe, 60'8'Awv (n' aAD Xwv heissen. 
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ihrer Schönheit willen will ａｾｰｨｩｯｮ＠ sie aufnehmen. Und 
wer kann von Antiope sagen, dass sie ein schönes Weib 
ohne Verstand sei? In welcher Beziehung könnte dieses 
gelten? Ein Kreon kann dergleichen von Antigone be-
haupten; der Antiope aber kann es Dirke nicht vorwerfen. 
Das zweite der angeführten Fragmente soll nach Valcke-
naer's Ansicht Antiope sprechen als Erwiderung auf den 
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gegen ' Matthiae: mihi vero mirum videretur ullam unquam 
mulierem tarn sui dissimilem fuisse, ut deum vel hominem 
e potentioribus aliquem suos arnplexus expetiisse satietate 
aliarum muliel'um . etiam pulchriorum captum diceret. Mat-
thiae will die Worte dem Hirten zuweisen, der damit die 
Zweifel des Arnphion zu beschwichtigen suche. Es stünde 
schlecht um die Wahrscheinlichkeit der Erkennung, wenn 
sie in solcher Weise erörtert und bewiesen werden müsste. 
O. Jahn gibt fr. 211. 212 der im Festschmuck der Antiope 
gegenüberstehenden Dirke: wer verschmäht die Schönheit 
der Dirke ＨｸｯＯ＿ｯｾ＠ oe navur)v) oder soll sie verschmähen? 
Auf die Gedanken Hartung's p. 422 brauchen wir gar nicht 
einzugehen, da sie theils auf keiner Ueberlieferung, theils 
auf falscher Lesart beruhen und trotzdem für fr. 212 keine 
passende Stelle gewinnen 1). Zu fr. 214 bemerkt MaUhiä: 
verba videntur esse Antiopae, sese filiorum ope servituti 

1) Doch hat Ribbeck S. 289 durch eine ähnliche Gedankenver-
bindung dieses Bruchstück mit fr. 196 in Zusammenhang zu bringen 
gesucht. Aber der Wechsel von Glück und Unglück im Leben u. die ' 
Unsicherheit der Glücksgüter (vgl. fl'. 197 u. Pacuv. fr. VIII) ist ein ganz 
anderes Thema als der Gedanke, dass der Mensch auch den Genuss des 
schönsten und besten satt bekomme. Dieser Gedanke hat keine Stelle 
in der Rede des Amphion, wohl aber jener, wie sehr deutlich der Schluss 
von fr. 196 zeigt: Ti dijr' 6V o''AflCfJ fln O'(XrpEl f3Eflrp'Duf 01, {WflEV W. 
ｾ｡ｵｲｲＢ＠ fln AV7TovflfVOI. 
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ereptam gratulantis; er nimmt dazu auch fr. 213 und 211. 
Sollen alle sterblichen Frauen sich mit Zeus vermählen und 
kann eaSMijv dn ' dvo(!(vv sich auf Zeus beziehen? Soll die 
Verbindung mit Zells ein xijCJor;; 'Kcä' ｡ｾＧｃｯｊｬ＠ sein? Alle 
diese vergeblichen Versuche für Fragmente so ausgeprägten 
und begrenzten Inhalts irgend einen möglichen Platz zu 
finden, lassen deutlich erkennen, dass überhaupt für sie im 
Stücke kein Ranm ist. 

Das fünfte der fraglichen Bruchstücke ist fr. 219: 
'C(!elg etalv a(!ewL, Hxg X(!UUV a' aaxelv, dxvov, 

Seovg 'Ce 'Clfläv Ｇｃｯｶｾ＠ 'Ce S(!b/Jav'Cag rOllijg 

1I0fLOvg 'Ce xowovg cEAAaoog' 'Kat 'Cavw O(!(iJlI 
'11 c,/: ' ) . l' ), 

xa""w'Coll csetg a'Cccpavoll evx"ewg au. 

Matthiä bemerkt: videntur esse verba Antiopes ad Ze-
thum; nam Amphioni hoc praecipi vix opns erat. Allein 
auch Zethos hat, sobald er ｾ･ｩｮ･＠ Mntter erkannt, seine 
Elternliebe bewiesen . Und wenn er seine Mutter, weil er 

sie nicht kennt und für eine flüchijge Sklavin ansieht, ab-
weist, braucht er desshalb nicht über die Pflichten der 
Elternliebe belehrt zu werden. Welcker gibt mit Heyne die 
Worte dem Hirten: "rührend ist es, wie der alte Hirte 
zum letzten Mal jedem Einzelnen wahrscheinlich väterliche 
Lehren gibt." Warum der Hirte jene Lehren nicht heiden 
zugleich geben soll, dürfte kaum ersichtlich sein j die un-
wahrscheinliche Annahme ist nur wegen des Singulars aE 
dXlIoll gemacht, welcher deutlich zeigt, dass die Ansicht 
von vornherein unrichtig ist. O. Jahn weiss nichts rechtes 
mit den Worten anzufangen 1). Es fehlt eben dem Stücke 

' sowohl die Person, welche als Vater oder in väterlicher 
Weise einem Jüngeren solche Ermahnungen gibt, als auch 
die geeignete Situation. 

1) ｒｩ｢｢･｣ｫｾＮ＠ 300 denkt sogar an den lieus ex machina am Schluss, 
lässt jedoch auch den Abschied nehmenden Pliegevater gelten. 

Wecklein: Uebel' drei verlorene Tragödien des Ew·ilJides. 185 

Wir werden hiernach berechtigt sein diese fünf Bruch-
stücke einem anderen Drama des Euripides -zu vindicieren. 
Sie stehen alle fünf in dem Florilegium des Sto baeus; das 
fünfte wird auch sonst häufig citiert; aber der Name des 
Stücks ist nur bei Stobaeus angegeben. Bei demselben steht 
auch fr. 215: 

) , ,,, ｟ ｾ＠ .r ｾＱ＠ )1"1 0' 
ov X(!'/) 7W'C allu(!a uOv"ov oV'C CAeVV'C(!ar; 

rllWfwg CJlWXel1l 0.00' er; d(!r/all ßUnelv. 

Die Handschriften M Vind. geben E-Ü(!ln llJov Avn6n'[), 

A dagegen E-v(!ln Loov Av'Cl')'ov'[). Gaisford hat bereits dieses 
Fragment der Antigone zugewiesen. Wir glauben, mit Recht. 
Es ist in der Antiope zwar von der Sklaverei der Antiope 
die Rede und Nanck hat das Fragment mit den betreffenden 
216 und 217 zusammengestellt. Allein schon allo(!a oovAOIl 

verbietet die Wort.e auf Antiope zn beziehen. Bei €AevJ-i(!ag 

rllWftag und d(!yLa läge es zunächst, an die Philosophie des 
Amphion zu denken, und Matthiä bemerkt: et pastor servus 
erat et Amphion et Zethus pro servis ed cati. Allein wenn 
Zethos die Worte spräche, so würde er damit ein unwider-
legliches Argument geben und würde der Gegenrede des 
Bruders von vornherein allen Grund und Boden entziehen j 

denn ein Sklave hat allerdings keine Zeit zu wissenschaft-
lichen Beschäftigungen. Ueberhaupt wird der DieMer sich 
gehütet haben bei dem Hirten wie bei Amphion und Zethos 
die Knechtschaft in den Vordergrund zu stellen. Doch wie 
das auch immer sich verhalten mag 1

), das ｓ｣ｨｷ｡ｮｾ･ｮ＠ der 
Handschriften zwischen Antiope und Antigone ist für uns 
ein Fingerzeig, wohin wir jene fünf Fragmente zu setzen 
haben. Die Leichtigkeit der Verwechsl ung von !A.VU07C'Yj 

und Avurov'Yj lehrt auch das Tragödienverzeichniss der 
Euripidesstatue der Villa Albani, wo sich der Steinmetz 

1) Es lässt sicb ja immerhin die Möglichkeit clenken, dass der 
Hirte im Prolog etwaige Reflexionen damit abgebrochen habe 
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ereptam gratulantis; er nimmt dazu auch fr. 213 und 211. 
Sollen alle sterblichen Frauen sich mit Zeus vermählen und 
kann eaSMijv dn ' dvo(!(vv sich auf Zeus beziehen? Soll die 
Verbindung mit Zells ein xijCJor;; 'Kcä' ｡ｾＧｃｯｊｬ＠ sein? Alle 
diese vergeblichen Versuche für Fragmente so ausgeprägten 
und begrenzten Inhalts irgend einen möglichen Platz zu 
finden, lassen deutlich erkennen, dass überhaupt für sie im 
Stücke kein Ranm ist. 

Das fünfte der fraglichen Bruchstücke ist fr. 219: 
'C(!elg etalv a(!ewL, Hxg X(!UUV a' aaxelv, dxvov, 

Seovg 'Ce 'Clfläv Ｇｃｯｶｾ＠ 'Ce S(!b/Jav'Cag rOllijg 

1I0fLOvg 'Ce xowovg cEAAaoog' 'Kat 'Cavw O(!(iJlI 
'11 c,/: ' ) . l' ), 

xa""w'Coll csetg a'Cccpavoll evx"ewg au. 

Matthiä bemerkt: videntur esse verba Antiopes ad Ze-
thum; nam Amphioni hoc praecipi vix opns erat. Allein 
auch Zethos hat, sobald er ｾ･ｩｮ･＠ Mntter erkannt, seine 
Elternliebe bewiesen . Und wenn er seine Mutter, weil er 

sie nicht kennt und für eine flüchijge Sklavin ansieht, ab-
weist, braucht er desshalb nicht über die Pflichten der 
Elternliebe belehrt zu werden. Welcker gibt mit Heyne die 
Worte dem Hirten: "rührend ist es, wie der alte Hirte 
zum letzten Mal jedem Einzelnen wahrscheinlich väterliche 
Lehren gibt." Warum der Hirte jene Lehren nicht heiden 
zugleich geben soll, dürfte kaum ersichtlich sein j die un-
wahrscheinliche Annahme ist nur wegen des Singulars aE 
dXlIoll gemacht, welcher deutlich zeigt, dass die Ansicht 
von vornherein unrichtig ist. O. Jahn weiss nichts rechtes 
mit den Worten anzufangen 1). Es fehlt eben dem Stücke 

' sowohl die Person, welche als Vater oder in väterlicher 
Weise einem Jüngeren solche Ermahnungen gibt, als auch 
die geeignete Situation. 

1) ｒｩ｢｢･｣ｫｾＮ＠ 300 denkt sogar an den lieus ex machina am Schluss, 
lässt jedoch auch den Abschied nehmenden Pliegevater gelten. 
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Wir werden hiernach berechtigt sein diese fünf Bruch-
stücke einem anderen Drama des Euripides -zu vindicieren. 
Sie stehen alle fünf in dem Florilegium des Sto baeus; das 
fünfte wird auch sonst häufig citiert; aber der Name des 
Stücks ist nur bei Stobaeus angegeben. Bei demselben steht 
auch fr. 215: 

) , ,,, ｟ ｾ＠ .r ｾＱ＠ )1"1 0' 
ov X(!'/) 7W'C allu(!a uOv"ov oV'C CAeVV'C(!ar; 

rllWfwg CJlWXel1l 0.00' er; d(!r/all ßUnelv. 

Die Handschriften M Vind. geben E-Ü(!ln llJov Avn6n'[), 

A dagegen E-v(!ln Loov Av'Cl')'ov'[). Gaisford hat bereits dieses 
Fragment der Antigone zugewiesen. Wir glauben, mit Recht. 
Es ist in der Antiope zwar von der Sklaverei der Antiope 
die Rede und Nanck hat das Fragment mit den betreffenden 
216 und 217 zusammengestellt. Allein schon allo(!a oovAOIl 

verbietet die Wort.e auf Antiope zn beziehen. Bei €AevJ-i(!ag 

rllWftag und d(!yLa läge es zunächst, an die Philosophie des 
Amphion zu denken, und Matthiä bemerkt: et pastor servus 
erat et Amphion et Zethus pro servis ed cati. Allein wenn 
Zethos die Worte spräche, so würde er damit ein unwider-
legliches Argument geben und würde der Gegenrede des 
Bruders von vornherein allen Grund und Boden entziehen j 

denn ein Sklave hat allerdings keine Zeit zu wissenschaft-
lichen Beschäftigungen. Ueberhaupt wird der DieMer sich 
gehütet haben bei dem Hirten wie bei Amphion und Zethos 
die Knechtschaft in den Vordergrund zu stellen. Doch wie 
das auch immer sich verhalten mag 1

), das ｓ｣ｨｷ｡ｮｾ･ｮ＠ der 
Handschriften zwischen Antiope und Antigone ist für uns 
ein Fingerzeig, wohin wir jene fünf Fragmente zu setzen 
haben. Die Leichtigkeit der Verwechsl ung von !A.VU07C'Yj 

und Avurov'Yj lehrt auch das Tragödienverzeichniss der 
Euripidesstatue der Villa Albani, wo sich der Steinmetz 

1) Es lässt sicb ja immerhin die Möglichkeit clenken, dass der 
Hirte im Prolog etwaige Reflexionen damit abgebrochen habe 
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oder seine Vorlage den gleichen Fehler hat zu Schulden 
kommen lassen. Zu fr. 213 bemerkt schon Nauck: in lem-
mate fortasse AVHYOV'[j scribendum. Bei fr. 211 erhält unsere 
Ansicht eine überraschende Bestätigung dadurch, dass wie 
wir unten sehen werden, die Verbindung desselben mit 
einem Bruchstück der Antigolle diesem letzteren erst Ver': 
ständniss bringt. Bei fr. 219 endlich ist zu bemerken, 
dass nur die Ausgabe von Trincavelli EV(!L7l:toOV AVHon'[j 

bietet, während die Handschriften A M Ev(!tn iol1r; 'H(!a-

y"l..etoatr; haben. Ferner muss man beachten, dass die Euri-
pideische Antigone öfter auf die des Sophokles Rücksicht 
nimmt und mehrfache Beziehungen zu ihr hat. Wenn nun 
Kreon fr. 219 spricht, so werden jene E ahnungen von der 
geeignetsten Persönlichkeit gegeben und es tritt auch jener Scene 
der Sophokleischen Antigone ,wo Kreon den Gehorsam seines 
Sohnes belobt, eine ähnliche Scene der Euripideischen An-
tigone gegenüber. Wie leicht überhaupt die Namen der 
Tragödien von gleichen Anfangsbuchstaben bei Stobaeus 
vertauscht wurden, lehrt fr. 154, von dem nicht nur die 
Anrede K(!eov, sondern . auch ganz entschieden der Inhalt 
die Zugehörigkeit zur Antigone erweist, so dass es als un-
methodisch erscheint durch Beseitigung von K(!eo'j) das 
Lemma ａｶｯＨＡｯｾ､ｯ｡ｲ［＠ zu retten. -

2. Antigone. 

Die Annahme Welcker's (S. 566), dass Hygin fab. 72 
den wesentlichen Inhalt der Euripideischen Antigone wie-
dergebe, ist von Hartung besonders mit der Bemerkung ab-
gewiesen worden, dass nach fr. 176 der Leichnam des Poly-
neikes noch llnbeerdigt daliegt, während nach Hygin schon 
eine Reihe von Jahren seit der Zeit vergangen sein muss. 
Die Annahme musste schon an der Unmöglichkeit scheitern, 

W ecklein: Ueber drei verlorene Tragödien des Euril1ides. 187 

die durch fr. 177 bezeugte Erscheinung des Dionysos unter-
zubringen. Natürlich kaun, wie bereits Böckh bemerkt hat, 
Dionysos nur die Rolle eines deus ex machina haben; denn 
wenn er den Prolog sprechen und darin vorbringen sollte, -
daRs er den Thebanern die Sphinx geschickt habe (fr. 178), 

k.. t . ht 't l' O'.r ' ,- '.r I so onn e er nIe IDI "IV lUlnovg 7:0 '7l:(!(u7:011 evualfLwv 

ＦｖｾＨＡＬ＠ was wir als Anfang kennen (fr. 157), anheben, son-
dern müsste sich erst wie Hermes im Jon, Aphrodite im 
Hippolytos, Dionysos in den Bacchen vorstellen; noch we-
niger aber wäre die Enviderung ｾ＠ n at duvv'Yjr; , ＨＨｾｲ［＠ ｾ｣ｰｶｲ［＠

ｾ､ｹ｡ｲ［＠ ..9-eor;, d lovvae, ..9-v'Yj7:oir; 7:' ovoa/u';;r;; (;nom;a7:0r; denkbar I). 

Wenn aber schon Herakles aufgetreten, kann nicht zum 
Schluss Dionysos noch als deus ex machina erscheinen, 
zumal wenn Hämon und Antigone bereits todt sind. Ueber-
dies lässt sich die bestimmte Angabe in der Hypothesis der 
Sophokleischen Antigone, welche von Aristophanes von By-

h "h t - ( n ' , 'E' '.r ' zanz er ru I' , X8l7:at "I /W'tlon oua Xat 7Ca(!a V(!lnw'[j CV 

AV7:tyoll'[j' ｮａｾｶ＠ ｾＬＨ･ｴ＠ pw(!a.(}e'iaa ｾ･ｵｸＮ＠ 7:01; ａＧｩｾｴｏｶｯｲ［＠ OlöOWl 

n (!Or; ｹ｡ｾｴｏｶ＠ '/..oIVWVtaV xai 7:EXVOV 7:tX7:8l 7:0V lVlaLova t ) mit 
der Fabel des Hygin nur auf gewaltsame Weise vereinigen. 
Es kann bei unbefangener Erklärung pcu(!a3-üaa ｾ･ｵｸＮ＠ 7:0V 

ａＧｩｾｴｏｬｉｯｲ［＠ nur auf die Bestattung des Polyneikes bezogen 
und als derjenige, dem Antigone zur Gemahlin gegeben 
wird, nur Hämon verstanden werden. Man hat sich über 
die eigenthümliche Verbindung der Handlungen in jener 
Angabe gewundert; man hat daraus auf eine möglichst 

1) Den Sinn der Worte scheint Ribbeck a. O. S. 487 wenig zu 
berücksichtigen , wenn er meint, es scheine damit J emand im Prolog 

den Dionysos als den Urheber alles Unheils zu bezeichnen. 

2) So Nauck nach Horn. d 394 1I1cdwv AlfLovid"l' für A i ;uova 

(Laur.), 1I1aiöova (am Rande des Laur. von alter Hand), MaifLova 

(Par. A). - Aehnlich ist die Angabe des Schol. zum Schluss: ö-rt 
(d. i. -ro X öu) dtarpE(!Et ＭｲｾＮ＠ E V(!l7lidov AVUYOV'1' ctiJ-r'1J ö-rt rpwfla8fi(1a 
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oder seine Vorlage den gleichen Fehler hat zu Schulden 
kommen lassen. Zu fr. 213 bemerkt schon Nauck: in lem-
mate fortasse AVHYOV'[j scribendum. Bei fr. 211 erhält unsere 
Ansicht eine überraschende Bestätigung dadurch, dass wie 
wir unten sehen werden, die Verbindung desselben mit 
einem Bruchstück der Antigolle diesem letzteren erst Ver': 
ständniss bringt. Bei fr. 219 endlich ist zu bemerken, 
dass nur die Ausgabe von Trincavelli EV(!L7l:toOV AVHon'[j 

bietet, während die Handschriften A M Ev(!tn iol1r; 'H(!a-

y"l..etoatr; haben. Ferner muss man beachten, dass die Euri-
pideische Antigone öfter auf die des Sophokles Rücksicht 
nimmt und mehrfache Beziehungen zu ihr hat. Wenn nun 
Kreon fr. 219 spricht, so werden jene E ahnungen von der 
geeignetsten Persönlichkeit gegeben und es tritt auch jener Scene 
der Sophokleischen Antigone ,wo Kreon den Gehorsam seines 
Sohnes belobt, eine ähnliche Scene der Euripideischen An-
tigone gegenüber. Wie leicht überhaupt die Namen der 
Tragödien von gleichen Anfangsbuchstaben bei Stobaeus 
vertauscht wurden, lehrt fr. 154, von dem nicht nur die 
Anrede K(!eov, sondern . auch ganz entschieden der Inhalt 
die Zugehörigkeit zur Antigone erweist, so dass es als un-
methodisch erscheint durch Beseitigung von K(!eo'j) das 
Lemma ａｶｯＨＡｯｾ､ｯ｡ｲ［＠ zu retten. -

2. Antigone. 

Die Annahme Welcker's (S. 566), dass Hygin fab. 72 
den wesentlichen Inhalt der Euripideischen Antigone wie-
dergebe, ist von Hartung besonders mit der Bemerkung ab-
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k.. t . ht 't l' O'.r ' ,- '.r I so onn e er nIe IDI "IV lUlnovg 7:0 '7l:(!(u7:011 evualfLwv 
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h "h t - ( n ' , 'E' '.r ' zanz er ru I' , X8l7:at "I /W'tlon oua Xat 7Ca(!a V(!lnw'[j CV 
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den Dionysos als den Urheber alles Unheils zu bezeichnen. 

2) So Nauck nach Horn. d 394 1I1cdwv AlfLovid"l' für A i ;uova 

(Laur.), 1I1aiöova (am Rande des Laur. von alter Hand), MaifLova 

(Par. A). - Aehnlich ist die Angabe des Schol. zum Schluss: ö-rt 
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grosse Aehnlichkeit der Stücke schliessen zu dürfen geglaubt; 
al1erdings erweckt sie diesen Eindruck '; man muss aber er-
kennen, dass Aristophanes der Aristotelischen 'rheorie fol-
gend die abweichende Art der n)"ox'q und AVatg kenn-
zeichnet!), wobei man an die freilich nicht ganz klaren 
Worte des ａｲｩｳｴｯｴ･ｬｾｳ＠ Poet. c. 18 p. 1456 a 7 ol.xawvo8 

, .r'''1 1 ,,) , l' ).r'" -
XaL Ｇ ｣ｾ｡ｙＨ｛ｬｕｌ｡ｖ＠ a"",,",'Ylv xea 'C'YjV av'C'Yjv MY81V OVuEV wcug 'CqJ 

flV.{}C[l· 'Cov'CO oe, (Jv ｾ＠ ｡ｶＧｃｾ＠ 1C)"OX'q xat )"Vatg denken muss. 
Enripides hat die nAox1 und ),,{alg geändert und so, 
das will Aristophanes sagen, eine wesentlich verschiedene 
'l'ragödie geschaffen. Damit muss . erst recht aller Zweifel 
schwinden und die etwaige Annahme, als ob alles was von 
der Fabel des Hygin abweicht in den Prolog gesetzt werden 
könnte, als unmöglich erscheinen. Nach Hygin besorgt Än-

tigone die Bestattung mit der Wittwe des Polyneikes Argia, 
was offenbar eine gesuchte Neuerung ist, nachdem Euripides 
der Antigone ihren V erlo bten zugesellt. Welcker bemerkt: 
"bei Hygin übergibt Kreon Antigone dem Hämon, um seine 
eigene Verlobte selbst vom Leben zum 'l'ode zu bringen, 
ganz angemessen seiner bekannten H· rte und Grausamkeit 
und llach einer ächten, altgriechischen Königslaune. Denn 
so schickt auch Hipponoos seine .Tochter Periböa zu ihrem 
Liebhaber Oeneus um sie zu tödten 2)." Ein solches V er-

1) Nicht ganz richtig bemerkt also Ribbeck S. 486, Aristophanes 
sage über den eigentlichen Gang der dramatischen Handlung bei Euri-
pides nichts. 

2) Das Beispiel ist umichtig. ApolIod. I 8, 4 muss anders ver-
standen werden: Die Art wie Oeneus Periboia, die Tochter des Hippo-
noos, znr Gemahlin erhielt, wurde verschieden angegeben . Nach der 
Thebais soll er sie bei einem .Kriege gegen Olenos als Ehrengeschenk 
erhalten, nach Hesiod soll der Vater der Periboia, wie er fand, dass 
seine Tochter von Hippostratus schwanger sei, sie zu Oeneus gescbickt 
haben um sie zu tÖdten. Andere wieder behaupten, dass Hipponoos, 
als er bemerkte, {dass Periboia von Oeneus geschwängert sei, dieselbe in 
diesem Zustande zu Oeneus geschickt habe, - nicht aber um sie zu 
tödten, sondern um sie als Frau zu behalten. 

Wecklein: Uebej' dj'ei ve!'lo?'ene Tragödie.n des Eu?·ipides. 189 

fahren des Kreon liesse sich nur denken, wenn Kreon irr-
th ümlicher Weise bei seinem Sohne einen gleichen U nwil1en 
über die Verletzung des königlichen Gebotes voraussetzte, 
lässt sich aber psychologisch nicht rechtfertigen, wenn 
Hämon bei der That der Antigone betheiligt und mitschul-
dig ist. Für die Annahme Welcker's spricht nur fr. 166 
(Stob. H. 90, °1): 

'Co ｦｬＨＧ［Ｉｾｏｖ＠ av'Crji 'Cov na'Ceog voa'YJI-l' eVL' 

qJlUi, ｹ｡ｾ＠ ov'Cwg ex xaxwv e1VaL xaxovg. 

Wenn die Lesart ｡ｶＧｃＨｾ＠ richtig ist, so muss von einem 
Sohn Hämons die Rede sein, wie es der Fabel des Hygin 
entspricht. Es dürfte aber kaum auf der griechischen Bühue 
ein Knabe eine solche Rolle spielen, dass ein Ausspruch 
der Art gegen ihn gerechtfertigt, wäre. Ferner lehrt die 
Beziehung auf Soph. Ant. 471 o'Yj)"ol 'Co yevv'Yj,u' Wfl-CV eg 
Wfl-O'V na'Ceog Ｇｃｾｧ＠ naHfog, welche ebenso hervortritt wie die 
von fr. 165 auf Ant. 563, dass Oedipus unter dem Vater 
zu verstehen ist. Die Emendation ' von Si.i.vern av'Cfi ist 
darum unbedenklich und nothwendig. Ausserdem fügen sich 
fr. 168 und 161: 

) I " ' 0 . ( , ..rt" OVOfWT;L fl-l'.fln'Cov 'Co VO.., OV, '1J cpvatg u La'Yj' 

ｾｾ｣ｵｶＧ＠ 'Co fwLvl'.a3·aL 0' ;Xe' ｾｖ＠ ･ｾ｣ｵｧ＠ fJeo'Co'ig 

sehr gut in die Anordnung von Welcker, werden sich aber 
auch einer anderen Hypothesis einreihen lassen. 

Jedenfalls geht jene Fabel des Hygin auf eine dra-
matische Bearbeitung zurück. Dies geht vornehmlich 
aus ZWeI Punkten hervor. Einmal aus der bildlichen Dar-
stellung (auf einer rothfigmigen Amphora des Museums 
Jatta in Ruvo) , welche Heydemann "über eine nacheuri-
pideische Antigone" Berl. 1868 veröffentlicht hat. In der 
Mitte des Bildes tritt aus einem Tempel Herkules, rechts 
davon steht Kreon, links Antigone die Hände auf den 
Rücken gebunden, gehalten von einem ｯｯｾｶ｣ｰｯ･ｯｧＬ＠ hinter 
diesem Hämon. Hinter Kreon (re.chts) steht ein Knabe, 
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al1erdings erweckt sie diesen Eindruck '; man muss aber er-
kennen, dass Aristophanes der Aristotelischen 'rheorie fol-
gend die abweichende Art der n)"ox'q und AVatg kenn-
zeichnet!), wobei man an die freilich nicht ganz klaren 
Worte des ａｲｩｳｴｯｴ･ｬｾｳ＠ Poet. c. 18 p. 1456 a 7 ol.xawvo8 
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Enripides hat die nAox1 und ),,{alg geändert und so, 
das will Aristophanes sagen, eine wesentlich verschiedene 
'l'ragödie geschaffen. Damit muss . erst recht aller Zweifel 
schwinden und die etwaige Annahme, als ob alles was von 
der Fabel des Hygin abweicht in den Prolog gesetzt werden 
könnte, als unmöglich erscheinen. Nach Hygin besorgt Än-

tigone die Bestattung mit der Wittwe des Polyneikes Argia, 
was offenbar eine gesuchte Neuerung ist, nachdem Euripides 
der Antigone ihren V erlo bten zugesellt. Welcker bemerkt: 
"bei Hygin übergibt Kreon Antigone dem Hämon, um seine 
eigene Verlobte selbst vom Leben zum 'l'ode zu bringen, 
ganz angemessen seiner bekannten H· rte und Grausamkeit 
und llach einer ächten, altgriechischen Königslaune. Denn 
so schickt auch Hipponoos seine .Tochter Periböa zu ihrem 
Liebhaber Oeneus um sie zu tödten 2)." Ein solches V er-

1) Nicht ganz richtig bemerkt also Ribbeck S. 486, Aristophanes 
sage über den eigentlichen Gang der dramatischen Handlung bei Euri-
pides nichts. 

2) Das Beispiel ist umichtig. ApolIod. I 8, 4 muss anders ver-
standen werden: Die Art wie Oeneus Periboia, die Tochter des Hippo-
noos, znr Gemahlin erhielt, wurde verschieden angegeben . Nach der 
Thebais soll er sie bei einem .Kriege gegen Olenos als Ehrengeschenk 
erhalten, nach Hesiod soll der Vater der Periboia, wie er fand, dass 
seine Tochter von Hippostratus schwanger sei, sie zu Oeneus gescbickt 
haben um sie zu tÖdten. Andere wieder behaupten, dass Hipponoos, 
als er bemerkte, {dass Periboia von Oeneus geschwängert sei, dieselbe in 
diesem Zustande zu Oeneus geschickt habe, - nicht aber um sie zu 
tödten, sondern um sie als Frau zu behalten. 

Wecklein: Uebej' dj'ei ve!'lo?'ene Tragödie.n des Eu?·ipides. 189 

fahren des Kreon liesse sich nur denken, wenn Kreon irr-
th ümlicher Weise bei seinem Sohne einen gleichen U nwil1en 
über die Verletzung des königlichen Gebotes voraussetzte, 
lässt sich aber psychologisch nicht rechtfertigen, wenn 
Hämon bei der That der Antigone betheiligt und mitschul-
dig ist. Für die Annahme Welcker's spricht nur fr. 166 
(Stob. H. 90, °1): 
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qJlUi, ｹ｡ｾ＠ ov'Cwg ex xaxwv e1VaL xaxovg. 

Wenn die Lesart ｡ｶＧｃＨｾ＠ richtig ist, so muss von einem 
Sohn Hämons die Rede sein, wie es der Fabel des Hygin 
entspricht. Es dürfte aber kaum auf der griechischen Bühue 
ein Knabe eine solche Rolle spielen, dass ein Ausspruch 
der Art gegen ihn gerechtfertigt, wäre. Ferner lehrt die 
Beziehung auf Soph. Ant. 471 o'Yj)"ol 'Co yevv'Yj,u' Wfl-CV eg 
Wfl-O'V na'Ceog Ｇｃｾｧ＠ naHfog, welche ebenso hervortritt wie die 
von fr. 165 auf Ant. 563, dass Oedipus unter dem Vater 
zu verstehen ist. Die Emendation ' von Si.i.vern av'Cfi ist 
darum unbedenklich und nothwendig. Ausserdem fügen sich 
fr. 168 und 161: 
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ｾｾ｣ｵｶＧ＠ 'Co fwLvl'.a3·aL 0' ;Xe' ｾｖ＠ ･ｾ｣ｵｧ＠ fJeo'Co'ig 

sehr gut in die Anordnung von Welcker, werden sich aber 
auch einer anderen Hypothesis einreihen lassen. 

Jedenfalls geht jene Fabel des Hygin auf eine dra-
matische Bearbeitung zurück. Dies geht vornehmlich 
aus ZWeI Punkten hervor. Einmal aus der bildlichen Dar-
stellung (auf einer rothfigmigen Amphora des Museums 
Jatta in Ruvo) , welche Heydemann "über eine nacheuri-
pideische Antigone" Berl. 1868 veröffentlicht hat. In der 
Mitte des Bildes tritt aus einem Tempel Herkules, rechts 
davon steht Kreon, links Antigone die Hände auf den 
Rücken gebunden, gehalten von einem ｯｯｾｶ｣ｰｯ･ｯｧＬ＠ hinter 
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der in der rechten Hand eine Schale drängt, hinter 
ihm eine Frauengestalt , in der Höhe Ismene. Herkules, 
Antigone, Hämon, Ismene sind durch Inschriften kenntlich 
gemacht. In der älteren Matronengestalt erkennt Heyde-
mann mit Recht die Mutter des Hämon Eurydice. Der 
Knabe muss wohl als Sohn des Hämon Mäon betrachtet 
.werden, der ja gewissermassen das corpus · delicti in dem 
augenblicklichen Streite bildet. "Die oben rechts und links 
vom Tempel aufgehängten Pateren und langen Tänien sind . 
sicher als Andeutungen der aufgeputzten Bühnenhinter-
wand aufzufassen." Das sicherste Kennzeichen aber für die 
dramatische Quelle jener Fabel erblicken wir in den Worten: 
hunc Creon rex, quod ex draconteo ｧ･ｮ･ｲｾ＠ omnes in cor-
pore insigne habebant, cognovit. Denn daraus erkennt man 
deutlich, dass die neue Gestalt der Sage für die dramatischen 
Zwecke der ｡Ｇｊｉ｡ＱＧｊＱｷｾｵｊｬｾ＠ erfunden ist. Wie die modernen 
Dichter zu ihrem Stoff eine Liebe erfinden, so brauchte 
der spätere griechische Tragiker eine Erkennung. Zufällig 
haben sich noch die Worte, welche jene Erkennung be-
treffen, erhalten, Arist. Poet. c. 16 Anf., wo mit A01X1]'JI 
ｾＧｊｉ＠ ｲＮｰｯｾｏｖｦＱｌ＠ YYJ1B'JIelg 1) ein Beispiel für die Erkennung von 
Körpermalen angegeben wird . 

. Mit Recht hat also Heydemann in der Fabel des Hygin 
den Stoff einer nacheuripideischen Antigone erkannt. Wir 
wagen den Verfasser derselben zu bestimmen. Aristotelea 
citirt die Worte ohne Angabe des Dichters und der Dichtung 
wider seine Gewohnheit; wir denken, nach dem Tadel, 
welchen er vorher über solche Erkennungszeichen ausge-
sprochen, wollte er den Namen seines Freundes Theodektes 
verschweigen. Allein damit ist nichts erwiesen. Das ent-

1) Dieser Ausgang des Trimeters genügte Al'istoteles zur Bezeich-
nung der Sache; der Dichter hat sicher geschrieben ').oYX'1J1 . , Y1JYEJlEt. I 
1J1laf/7:ot vgl. (Eur. Phoen. 940 ;((!VIJ01l"'').1J'IW IJUl;(VV IJna(J7:wJI und die 
bei Nauck tr. gr. fr . p. 662. angeführten Stellen. 

W ecklein: Ueber dl'ei verlorene I ll'agödien des Euripides. 191 

scheidende ist die auffallende Aehnlichkeit dieser Antigone 
und des Lynkeus von Theodektes, die auch Welcker (p. 1077) 
nicht entgangen ist. Hypermnestra tödtet ihren Bräu-
tigam Lynkeus nicht, wie ihr befohlen worden, sondem 
hält ihn geheim; die Frucht ihrer geheimen Ehe, der 
Knabe Abas, wird entdeckt und verräth den Ungehorsam 
der Tochter (Aristot. Poet. c. 18. 1455 b 29 u. c. 11. 1452 a 
27). Hämon soll seine Braut Antigone tödten, tödtet sie 
aber nicht, sondem hält sie bei Hirten versteckt; der 
Knabe, der aus der heimlichen Ehe entsprossen ist, verräth 
den Ungehorsam des Sohnes. Wir denken, wenn eine Sage 
in ziemlich willkürlicher Weise so auffallend nach einer 
anderen umgemodelt ist, den gleichen Dichter erkennen zu 
müssen. Dies um so mehl', da die Gleichzeitigkeit der 
beiden Dichtungen sich aus folgender Erwägung ergibt. 
Welcker sah natürlich in der Euripideischen Antigone das 
Original, in dem Lynkeus die Co pie. Die Verschonung des 
Lynkens wider den Befehl des Danaos war bereits durch 
die Sage gegeben; die Verschonung der Antigone nicht. 
Eine solche Bearbeitung der Antigonesage war ohne das 
Vorbild der Danaidensage kaum möglich. Folglich erscheint 

der Lynkeus als Original, die Antigone als Nachahmung. 
Der Lynkeus wurde zur Zeit des Aristoteles gedichtet; da-
mals war aber auch schon die Antigone vorhanden, wie 
das Citat A01X1]'JI ., 11)1B'JIBlf; zeigt; diese fällt also in die-
selbe Zeit wie das Original. Welcker rechnet nach, dass 
Theodektes fast in jedem Jahre eine Tetralogie geschrieben 
haben müsse; die schnelle Art des Arbeitens wird solches 
Sichselbstabschreiben sehr begreiflich erscheinen lassen. 

In Betreff des Inhalts der Euripideischen Antigone er-
gibt sich aus jener Notiz des Aristophanes von Byzanz und 
dem Schol. zu Ant. 1350 nur das wenige, dass Antigone 
die Hilfe, die sie bei Sophokles von Ismene vergeblich for-
dert, von HämoIi wirklich erhält, dass also der ･ｾｃｲｊｲ［＠ des 
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der in der rechten Hand eine Schale drängt, hinter 
ihm eine Frauengestalt , in der Höhe Ismene. Herkules, 
Antigone, Hämon, Ismene sind durch Inschriften kenntlich 
gemacht. In der älteren Matronengestalt erkennt Heyde-
mann mit Recht die Mutter des Hämon Eurydice. Der 
Knabe muss wohl als Sohn des Hämon Mäon betrachtet 
.werden, der ja gewissermassen das corpus · delicti in dem 
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sicher als Andeutungen der aufgeputzten Bühnenhinter-
wand aufzufassen." Das sicherste Kennzeichen aber für die 
dramatische Quelle jener Fabel erblicken wir in den Worten: 
hunc Creon rex, quod ex draconteo ｧ･ｮ･ｲｾ＠ omnes in cor-
pore insigne habebant, cognovit. Denn daraus erkennt man 
deutlich, dass die neue Gestalt der Sage für die dramatischen 
Zwecke der ｡Ｇｊｉ｡ＱＧｊＱｷｾｵｊｬｾ＠ erfunden ist. Wie die modernen 
Dichter zu ihrem Stoff eine Liebe erfinden, so brauchte 
der spätere griechische Tragiker eine Erkennung. Zufällig 
haben sich noch die Worte, welche jene Erkennung be-
treffen, erhalten, Arist. Poet. c. 16 Anf., wo mit A01X1]'JI 
ｾＧｊｉ＠ ｲＮｰｯｾｏｖｦＱｌ＠ YYJ1B'JIelg 1) ein Beispiel für die Erkennung von 
Körpermalen angegeben wird . 

. Mit Recht hat also Heydemann in der Fabel des Hygin 
den Stoff einer nacheuripideischen Antigone erkannt. Wir 
wagen den Verfasser derselben zu bestimmen. Aristotelea 
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1) Dieser Ausgang des Trimeters genügte Al'istoteles zur Bezeich-
nung der Sache; der Dichter hat sicher geschrieben ').oYX'1J1 . , Y1JYEJlEt. I 
1J1laf/7:ot vgl. (Eur. Phoen. 940 ;((!VIJ01l"'').1J'IW IJUl;(VV IJna(J7:wJI und die 
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scheidende ist die auffallende Aehnlichkeit dieser Antigone 
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Liebenden mächtiger ist als die cptUa der Schwester; dann, 
dass durch das Dazwischentreten des ·Dionysos der unglitck-
liehe AUflgang in einen glücklichen verwandelt wird, indem 
Hämon Antigone zur Gattin erhält. In die Rede des Dio-
nysos passt trefflich fr: 176 

, \) I "1 ｾｉ＠ t 

ｓ｣ｸｶ｡Ｇｃｯｾ＠ ycxe avSeW7I:OUH VUXeWV Ｇｃ･Ｂｏｾ＠ eXU X'Ce: 

Welcker hält es für ungereimt, Nachkommenschaft pro-
phezeien zu lassen, da solche von einem jungen Paare von 
selbst zu erwarten sei. Allein es ist nicht ungereimt, wenn 
Dionysos anordnet, dass der Sohn, welcher aus der Ehe 
hervorgehen werde, den Namen Mäon erhalte, und wenn 
zugleich in echt Euripideischer Weise dieser Name von 
fwLw{fCtL abgeleitet und mit der Liebe des Hämon zur An-
tigone erklärt wird. 

Was den weiteren Gegenstand der Handlung be-
trifft, so muss zunächst Antigone den Hämon bestimmt 
haben an der Bestattung Theil zu nehmen. Diese Scene 
muss aus leicht begreiflichen Gründen vor das Auf-
treten des Chors verlegt werden. Antigone spricht' also 
den Prolog, von dem noch zwei Verse (Ir. 157, 158) er-
li ' , I ) '.r 'K I alten sind. Fr. 159 81tL xeva8ovw'CoV cxa1twcx 'Ccxv ｃｘＱｴｃｘｖＸｗｾ＠

erinnert an die Parodos der Antigone , so dass uns schon 
zum dritten oder vierten Mal Beziehungen auf die Antigone 
des Sophokles entgegen treten. Man wird also darin gleich-
falls ein Bruchstück der Parodos erkennen. Nun aber fragt 
es sich, wie der ,weitere Theil bis zur Entdeckung der Be-
stattung dramatisches Leben erhalten habe. Bei Sophokles 
erfolgt eine überraschende Wendung damit, dass Kreon 
hinter der Bestattung der Leiche eine Haupt- und Staats-
action vermuthet und an seinen politischen Gegnern eiu 
Exempel zu statuieren gedenkt, nachher aber ein schwaches 
Mädchen, ein Mitglied seiner eigenen ' Familie als Thäterin 
entdeckt. Da bei Euripides Hämonan der Bestattung Theil 
nimmt, so entsteht eine überraschende Wendung, wenn in 
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diesem Bunde das Gegeutheil von dem zu Tage tritt, was 
vorher erwartet oder gefürchtet wurde. Und wirklich finden 
wir ein deutliches Anzeichen dessen ' in fr, 160 

I I _) ..... 

veot VeOWL avvvoaovaL 'Ccxcpcxvr;. 

Es sind geheime Zusammenkünfte der Antigone entdeckt 
worden, wie eine solche in der vorhergehenden Scene 
den Zuschauern vorgeführt worden ist. Was kann in den 
Augen des Kreon anders der Grund sein als geheimer 
Genuss der Liebe? Darauf und auf die Absicht, Hämon's 
Umgang sorgfältig zu überwachen, weist fr. 162 hin: 

) Ｎ ｾＬ＠ .r c ｾ＠ ) K' , 
｣ｸ Ｇ Ｏｊｵ･ｯｾ＠ u' ｏＨＡｷｶＧｃｯｾ＠ Ｘｌｾ＠ V1t(!tV V8avwv 

) , (I ()\ .... ,") 

｡｣ｰ ｶ ＩＬ｡ｸＧｃｯ ｾ＠ '1'/ Ｇｃｲ［ＨＡｬ［｡ｴｾＬ＠ ＨＨＩｾ＠ xav ｣ｰ｡ｶＢｯｾｔｊ＠

7:CxU' , ･ｬｾ＠ e(!(rJ-,;a Ｑｴ｡ｾ＠ ｡ｶｾ･＠ ｡ｯ｣ｰＨｊＧｃＸＨＡｏｾＧ＠ , 
" .r' )I ｾ＠ K I ".r , R ｾ＠ 1) 11'11 u ｡ Ｑｴ ｏ･ｏｾ＠ 1J 7:(L) ｖ Ｑｴ ｬＡｉｾＬ＠ 'l'/uw-rov Ｂ｡ｾＸｴｖ＠

Schwer ist ein J'unO'er Mann zu bewachen, der Genuss 
" 0 
der Liebe im Auge hat; denn mag sonst einer auch unbe-
deutenden Geistes sein, wenn es sich um Liebe handelt, ist 
jedermann scharfsinniger. Und wenn dem Genuss Schwierig-
keiten sich in den Weg stellen, ist der Reiz am grössten." 
So wird denn Kreon enttäuscht und muss aufs höchste ent-
rüstet werden, wenn er ediihrt, dass die geheimen Unter-
redunO'en Hämons und Antigones einen ganz anderen, direkt . 0 

gegen ihn gerichteten Zweck gehabt haben. Wir müssen 
uns begnügen, dieses Motiv erkannt zu haben; über die 
weitere Gestaltung lassen die spärlichen Bruchstücke nicht 
viel mehr mit Bestimmtheit angeben. Wenn fr. 215, wovon 
oben S. 185 die Rede gewesen ist, in die Antigone gesetzt 
werden muss, so scheint ein alter Diener den von Kreon gege-
benen Auftrag, den Hämon genau zu bewachen, mit fr. 162 
abzulehnen und die Schwierigkeit einen Jüngling in solchen ' 
Dingen zu hüten darzulegen, Kreon aber mit fr. 215 ihn 
zurechtzuweisen. Die Liebe bringt den Hämon dazu sich 

1) ｾｶ＠ 0' ano12o. if 'Hp habe ich im N. Rh. Mus. 1878 S. 121 für 
das sinnlose 1jv 0' av '1lljocrijTat geschrieben. 
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gegen das Staatsgebot zu vergehen; die Leidenschaft der 
Liebe wächst an Widerstand. Auf diesen Widerstand weist 
fr. 166 7:0 W7i(!OY wh'V 't"ov rca't"Qor; VOO"WL' eH x't"E. hin: 
Kreon 1) kann eine Ehe mit der leidenschaftlichen Antigone, 
welche das unbesonnene Wesen ihres Vaters geerbt und 
iiberhaupt aus einer gräulichen Ehe hervorgegangen, . nicht 
dulden (vgl. Soph. Ant.. 571 xaxar; eyw yvvaixar; VtEO"lV 

O"'t"vycv) . So gewinnen wir das Motiv der folgenden Scene 
zwischen Kreon und Hämon. Kreon beginnt die Scene 
ähnlich wie bei Sophokles mit einer eindringlichen Er-
mahnung fr. 219 B

) (s. oben S. 184) 
. 7:(!cig etO"lV cX(!e't"aL, 't"ag X(!ecJv a' aO"xelv, 7:EXVOV, 

{Jeovr; 't"e Hf1.aJl 7:0Vr; 't"e {}(!Elpav7:ag ｹｯｶｾｲ［＠ X7:8. 
Kreon wird seinem Sohne eine seiner besseren Abstam-
mung und seinem guten Sinne entsprechende Ehe Ｈｸｾ ｯｧ＠

xa.()' aVTov fr. 213) anrathen. Darauf weist fr. 164 

a(!la't"O'lI ayo(!/. x7:ijf1.a ｏＢｶｦＱＮ ｮ｡Ｚｊｾ ｧ＠ ｲｶｶｾ＠

hin, wenn anders Nauck richtig, wie es scheint, in Stob. 
Hor. 67, 13 f. die Lemmata EV(!lntoov AVHYOV17 und 1rcrco-

.(}O(()V7:0r; vertauscht hat. Hieher gehören dann die oben S. 182 

behandelten Fragmente 211. 212. 213. 214. Mit 212 gibt 
Kreon seinem Sohn die Lehre, bei der Wahl einer Gattin 
nicht anf Schönheit zu sehen: "Der Reiz der Schönheit 
vergeht; alles wird man überdrüssig; denn manchen Mann 
habe ich im Besitze von noch schöneren Gattinnen von der 
Liebe zu hässlichen Frauen hingerissen gesehen; und an 
üppiger Tafel übersättigt hat mancher gern wieder mit 
gemeiner Kost vorlieb genommen." Demselben Gedanken-

1) Dass die Worte dem Kreon, nicht wie Sopb. Ant. 471 dem 
Chore gehören, geht aus dem Ausdruck EX X""WII EilllU "wwv. hervor. 

2) ' Wie bei diesem Fragment, so haben auch bei fr. 848 Hand-
schriften des Stobaeus das Lemma Ev/? 'H/?""Al'tdWII. Der Inhalt von 
fr. 848, den Gehorsam gegen die Eltern auf das ernstlichste zu Gemüthe 
führend, passt sehr gut für unsere Stelle. 
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gang gehört 211 an. Man begreift kaum, wie der Ge-
danke von fr. 163 

) j)' " .1' ' ,) a.' , avu(!Or; pu.-ov Ue x(!vaog af1.avwg f1.c7:a 

aX(!T)a7:og, cl ｦｌｾ＠ ｸ｡ＨＡ･ＧｴＢｾｶ＠ exctJJI TVXOL. 

in der Antigone eine Stelle finden so 11, wenn man nicht 
fr. 211 damit verbindet. So aber stehen, wie es Soph. Ant. 
650 heisst t/JVX(!OV rca(!ayxaÄlO"fJ.a 7:0V7:0 yLyveu:a ｲｖｊｬｾ＠ ｸ｡ｸｾ＠

I 3..t I I \ I ,,,\ C'I'l .... r ')\ I") 

;vvevvog eV UOfJ.OLr;· H ra(! revOl7: av eJl.XOr; f1.etsOY 1} plJl.Or; 

xaxor;; beide Fragmente im besten Gedankenzusammenhang : 
"ein schönes Weib ist recht, wenn sie Verstand hat; 
Schönheit aber ohne tugendhaften Sinn ist unbrauchbar; 
wie der Reichthum eines Freundes ohne Verstand unnütz 
ist." Kreon ermahnt also seinen Sohn bei der Wahl einer 
LebensO'efährtin wie bei der Wahl eines Freundes sich nicht ", 

von äusseren, sondern von inneren Vorzügen bestimmen 
zu lassen. Die Rede konnte zusammenfassend schliessell 
mit 214 

rcaO"l 0" ｡ｾｹｅＩＮＬￄＨＨＩ＠ {1(!o'foig 
:) '}.... ), >') I ｾ＠ ).... , I 

ea':1-Jl.(()V an aJl.0xctJv evyev'Yj O"rcet(!elV 't"eXva, 

worin sowohl ECJ;tAwv an' aÄoX(UV als auch Evrevij ｾ･ｸＧｖ｡ Ｎ＠

ein Punkt ist, welchem Hämon Widerspruch entgegensetzt. 
Auf das erste weist fr. 167 

cl rcX(! ooxei O"Ot na'f(!aO"t ｮ｡Ｗ ＰＧ｡ｾ＠ elxEval, 
',," , .1"" '1) 7:a rcoJl.Jl.a 't"av't"17' ytrVer;al Ue xafLrcaJl.lv 

mit Beziehung auf fr. ' 166 hin; auf das andere fr. 168 
) I \, '0 l , .1', ')1 

oV0f1.an fLeftrc'fOV 't"o VOv'OV, 1) ｐ ｖ ｏＢｬｾ＠ U LO"T)' 

Hämon und Antigone werden bei der Bestat.tung be- . 
troffen und vor den König geführt. Hämon bezeichnet die 
kritische Lage mit fr. 169 

ｾｮＧ＠ ax(!av ｾｸｯｦＱＮ･ｶ＠ ｲＨＡ｡ｦｬｦＱＮｾｖ＠ xaxc(jy. 

1) Der Text ist sehr unsicher: d rC«(! dO"l'i l10' habe ich nach 
Nauck Ｈｾ＠ rU(! doui l10t) für ｾ＠ reX/? d6"7Jl1l' und rlr"e-r({, d't ""f'n"AII' 

mit Weil für rlr"e"Cat TE""" ni(!t geschrieben. 
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;vvevvog eV UOfJ.OLr;· H ra(! revOl7: av eJl.XOr; f1.etsOY 1} plJl.Or; 

xaxor;; beide Fragmente im besten Gedankenzusammenhang : 
"ein schönes Weib ist recht, wenn sie Verstand hat; 
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rcaO"l 0" ｡ｾｹｅＩＮＬￄＨＨＩ＠ {1(!o'foig 
:) '}.... ), >') I ｾ＠ ).... , I 

ea':1-Jl.(()V an aJl.0xctJv evyev'Yj O"rcet(!elV 't"eXva, 

worin sowohl ECJ;tAwv an' aÄoX(UV als auch Evrevij ｾ･ｸＧｖ｡ Ｎ＠
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cl rcX(! ooxei O"Ot na'f(!aO"t ｮ｡Ｗ ＰＧ｡ｾ＠ elxEval, 
',," , .1"" '1) 7:a rcoJl.Jl.a 't"av't"17' ytrVer;al Ue xafLrcaJl.lv 

mit Beziehung auf fr. ' 166 hin; auf das andere fr. 168 
) I \, '0 l , .1', ')1 

oV0f1.an fLeftrc'fOV 't"o VOv'OV, 1) ｐ ｖ ｏＢｬｾ＠ U LO"T)' 

Hämon und Antigone werden bei der Bestat.tung be- . 
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ｾｮＧ＠ ax(!av ｾｸｯｦＱＮ･ｶ＠ ｲＨＡ｡ｦｬｦＱＮｾｖ＠ xaxc(jy. 

1) Der Text ist sehr unsicher: d rC«(! dO"l'i l10' habe ich nach 
Nauck Ｈｾ＠ rU(! doui l10t) für ｾ＠ reX/? d6"7Jl1l' und rlr"e-r({, d't ""f'n"AII' 

mit Weil für rlr"e"Cat TE""" ni(!t geschrieben. 
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Man könnte glauben, dass auch fr. 170 

ｯｾｸ＠ [au IIu.{}ovr; ie(lov 0.').),,0 ｲ｣ￄｾｶ＠ Äoyor; 

xai {J(c)pOr; ｡ｾＭｲｾｲ［＠ ea-r' Ev dv:t(lcJrcov pvaet. 

von Hämon oder Antigone in dieser Situation gesprochen 
werde; allein die Worte scheinen vielmehr dem Koryphaios 
anzugehören, der nach einer überzeugenden Rede des Hämon 
oder der Antigone seinem Staunen über die Kraft der 
Rede Ausdruck gibt. Während Kreon wie bei Sophokles 
die Nothwendigkeit des unbedingten Gehorsams gegen das 
St.aatsgebot und die Vorzüge der Alleinherrschaft der in 
Parteien gespaltenen Volksherrschaft gegenüber darlegt 
(fr. 173) 

OlXElOr; dv:f(lWrcOtaL rlYJJea.{}m (ptÄet 

rcoÄepor; iv da-rOlr;, ｾｶ＠ oLxoa-ra-rfj rcoÄtr;, 

vertritt Hämon die Herrschaft des Gesetzes und verwirft 
die ｡｢ｳ ｯｾｵｴ･＠ Gewalt des Alleinherrschers, fr. 171, 172 

oet 7:oim rcoU.Olr;; 7:0V ,,;1J(lavvov aJJOaVeLv. 
>I, ' ')I )1 .... >f I 

OV7: etXOr; a(lxetv OV7:e X(l'YJv avev vopov 
, ｾ＠ '.1" ), , 

7:v(laJJvov etVaL' ,tCv(lwv U 0cplI.LaxaveL, . 
{\ - ( / . (J '1 -' 1) or; -rwv O,LOLWV OVM,7:aL 'K(la-ruv pOJJOr; . 

Dieses Thema gehört ja auch sonst zu den beliebten Stoffen 
des Euripideischen dywv aoplar;;. Antigone wird von Kreon 
mit fr. 165 

o.xovaov' ｯｾ＠ YeX(l 01 xaxwr;; nerc(lar..o7:er; 

aVJJ 7:alr; 7:VXaWL 7:0Vr; Aoyovr; drcwÄeaav 

angeredet. Während es sich bei Hämpn um den politischen 
Standpunkt handelt, muss Antigone die Vertheidigung der 
religiösen Pflicht übernommen haben . . 

Noch bleiben, abgesehen von dem ganz allgemeinen 

1) fi.wQ/av 0" orp/..t(JI!C(VEt habe ich für fi.w(!{a dE ＬＬｾｩ＠ /}-e/..EW ge-
schrieben. So gewaltsam die Aenderung scheint, bedarf sie doch für den 
Sachverständigen keiner Rechtfertigung. 
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Gedanken von fr. 175 zwei Bruchstücke übrig, die schwer 
zu bestimmen sind. Das eine ist fr. 161 

ｾＨｬｷｶＧ＠ 7;0 ,talvea.{}aL 0' ä(l' ｾｊｊ＠ e(lWr; (J(lo-rolr;. 

Die Worte scheinen dem Hämon anzugehören und aus 
einer Stichomythie zu stammen, die sich in der eben be-
handelten Scene an die längere Rede desselben anschloss. 
Hämon branchte ja nicht zu läugnen, dass er aus Liebe zu 
Antigone an der Bestattung Theil genommen. Das andere 
Fragment (174) 

Ｌｴｾ＠ olv :teÄe ÄVTCElJJ aav7:ov elowr; öu 
noUaxLr; 7:0 Avnovv f!au(loJJ Xa(leXv ayet 

'Kai 7:0 xaxov ayaSov yLyve7:at 'Tw(laLuov. 

hat schon einen bedenklichen Text und auch seine Zuge-
hörigkeit zur Antigone wird bezweifelt. Jedenfalls erfordert 
der Sinn, beziehungsweise das Metrum die Verbesserung 

ｰｾ＠ pe').)"e AvrcelV aainov i ;uocur; äu 

rcoUolr; 7:0 Avrcovv f!a7:e(lov Xa(leXv o.yet x-re 1). 

Haben die Worte ihre Stelle in der Antigone gehabt, so 
können sie einer Ermahnung angehören, die etwa von 
Tiresias an den König gerichtet war, seinem Sinne Gewalt 
anzuthun und wenn auch widel'willig von seinem starren 
Entschluss abzulassen. 

Endlich ist, wie schon oben erwähnt, fr. 154 

KPE. 7:0 ｓｾｶ＠ dpev-rer; 7:0 x/X-reX ｹｾｲ［＠ upwa' rawr;2). 

XO. xevov r" ömv YeX(l SV ur;;, eV7:Vxei, Kf.!eov. 

aus der Andromeda in die Antigone zu setzen, was zuerst 
Fritzsche bemerkt hat (zu Aristoph. Thesm. p. 516). Die 
höhnische Erwiderung des Kreon: "Das Leben scheint für 

1) ＶｾｅｉＰＧＨｊｫ＠ und 1I"O')..')..Ol, hat Hermann vorgeschlagen. Für 1I"o/../..C("', 

will Heimsoeth E(J/}-' Öl"< setzen, O. Hense rpt/..El •• äYEtv. Das letztere 

kann kaum richtig sein, da auch die Behauptung TO """ov •• yiyvHal 

na(!atTlOv nicht allgemein ist, also Y{YVE(J/}-at stehen müsste. 
2) Ich habe TO r.aTa ｹｾＬ＠ für ";0 "au; yijv geschrieben; U"Wq' 

'(Jw, für u"wui (Jov bat Herwerden hergestellt . 
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sie keinen Werth, Werth nur was im Hades ist zu haben" 
erinnert an Soph. Ant. 524 xa'CCtJ vvv eÄ.[}ova', ei rptÄr;dov, 
rpü.et exeLvovq. Die beheffende Unterredung zwischen Kreon 
und dem Koryphaios findet nach der Entdeckung des Be-
gräbnisses statt. 

Hiernach lässt sich über den Gang der Handlung im 
Allgemeinen ungefähr Folgendes festsetzen: Antigone gibt 
nach Darlegung der vorausliegenden Begebenheiten ihren 
Entschlnss zu erkennen, den Polyneikes zu bestatten. Hämon, 
von Antigone zu einer Unterredung bestellt, erscheint und 
wird von der Geliebten gewonnen, bei der Bestattung be-
hüHlich zu sein. Kreon, der von der Zuneigung des Hämon 
zu Antigone und den geheimen Zusammenkünften der Lie-
benden vernommen hat, sucht seinen Sohn von Antigone 
abzuziehen und will ihm eine standesgemässe Heirat em-
pfehlen. Hämon schlägt die Heirat aus und bleibt der 
Antigone treu. Er hilft ihr den Polyneikes bestatten auf 
die Gefahr hin mit ihr zu sterben. Sie werden auch wirk-
lich ergriffen und vur den König geführt. Sie sollen die 
festgesetzte -Strafe erleiden und alle Einreden vermögen den 
starren Willen des Königs nicht zu beugen. Da sie zum 
Tode abgeführt werden sollen, erscheint Dionysos in der 
Höhe. Ihm muss Kreon sich fügen. Nach dem Willen des 
Gottes erhält Hämon zur Belohnung seiner treuen Liebe 
Antigone zur Gemahlin. Der Sprössling der Ehe soll zur 
Erinnerung an jene Liebe Mäon genannt werden. 

3. Telephus. 

Fiir das Argument des Telephus kommen ausser den 
Bruchstücken (ur. 697-727 b bei Nauck) vornehmlich 
Hygin fab. iOl und die Parodien des Aristophanes in den 
Acharnern und Thesmophoriazusen in Betracht. 

W ecklein: Ueber dl'ei verlO1'ene Tragödien eles Euripides. 199 

Um die Reconstrllction der Handlung hat sich nach 
Geel de 'l'elepho ' Annal. Inst. Belg. 1830, Welcker die 
griech. Trag. S. 477 -492, A. Schoell Beitr. z. Gesch. der 
griech. P. 1839 S. J 34-137, Hartung Eur. rest. I p. 
196-216 besonders O. Jahn "Telephos und Troilos." Kiel 
1841 ein Verdienst erworben. In dem Relief einer etrus-
kischen Aschenurue (R. Rochette Mon. ined. pI. LXVII 2 
'raf. 1), wo ein Mann mit einem kurzen Untergflwand, das 
A.rme und Beine grösstentheils bloss lässt, und einem kleinen 
Mantel bekleidet, den linken Schenkel verbunden, auf einem 
A.ltare sitzt und mit der Linken einen Knaben festhält, 
mit der Rechten das Schwert drohend über ihm gezückt 
hat, während eine Frau einen Fürsten, der, ebenso wie 
zwei Krieger hinter ihm, wüthend auf jenen Mann vor-
stürzen will, ängstlich zurückhält - in dieser Darstellung 
hat Jahn vortrefflich die Scene erkannt, wo Telephus sich 
in der N oth des Augenblicks des kleinen Orestes bemäch-
tigt und ihn sofort zu tödten droht, wenn man ihm etwas 
zu Leid thun wolle. Jahn fiihrt diese bildliche Darstellung 
auf das Drama des Euripides zurück und sucht darnach 
den Gang der Handlung genauer zu bestimmen. Er weicht 
besonders darin von (Geel u.) Welcker ab, dass er die 
Scene des Bildes als theatralische Hallptscene mehr in den 
Mittelpunkt der Handlung r\i,ckt und der Klytämnestra eine 
bedeutendere Rolle gibt. Die Handlung wird in folgender 
Weise entwickelt: Telephus eröffnet als Bettler verkleidet 
das Drama. Er setzt seine Schicksale, die Veranlassllng 
seines Thuns weitläufig auseinander, auch dass er sich der 
Klytämnestra entdeckt und welchen Plan er mit ihr ver-
abredet habe. Dann folgt eine Unterredung mit Klytämnestra, 
deren Groll gegen Agamemnon die Theilnahme für den 
Fremdling rechtfertigt. Sie wird von Telephus mit den 
Worten empfangen (fr. 704): 
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etJ)aaaa 7l:earOVf; 'rovoe xai {JOVA,eV{/a'ror;;, 

'rL {LOt axv .gewn of; ＱＹ･ａ ｾ ａＬ ｶＮＬＧｽ｡ ｦ［＠ o0t-lWJ). 

Welche U mstäude sie für das Misslingen des Planes be-
sorgt machten, lässt sich nicht angeben. Endlich erklärt 
sie sich bereit, im Falle dass Telephus erkannt würde, das 
Leben ihres Sohnes aufs Spiel zu setzen, um ihn Zll retten, 
wohin vielleicht fr. 727 a: 

) I " G.... \ ｾｉ＠ I 

arcen'rva eXveov cpw'rO(; ex{}w'roJ) UXOf; 

zu setzen ist, wenn es wirklich in den Telephus gehört. 
Nachdem dei Chor aus griechischeu Kriegern aufgetreten 
'ist, entwickelt sich der Zwiespalt der griechischen Fürsten, 
namentlich des Agamemnon und Menelaos, wegen der Fort-
setzung des Krieges 1). Agamemnon weigert sich Theil zu 
nehmen, weil das Gelingen des Planes in dem Orakel, das 
nacbher auf die Führung des Telepbus gedeutet wird, an 
eine Bedingung geknüpft ist, welcbe unerfüllbar scheint. 
Odysseus steht auf Seite des Agamemnon , Achilles tritt 
Agamemnon entgegen. Telephus redet die griechischen Heer-
führer an; er erzählt das Märchen, dass er, ein Kaufmann, 
nach Phrygien gekommen und dort von Telephus verwundet 
worden sei, dem er alles Böse wünsche. Hierauf wird nach 
Telephus gefragt, dieser vel'1'äth sich und wird erkannt. 
Nun stürmt die W uth der Griechen auf ihn ein. Da er-
greift Telephus den Orestes. Dadurch wird ein neuer Zwie-
spalt hervorgerufen j die zornerfi:illten Argiver, an ihrer 
Spitze Achilles, verlangen den Tod des Fremdlings. Hierauf 

1) Jahll folgt hierin der Vermuthung von Geel, welcher nach der 
Erkennung des Telephus den Streit zwischen Menelaos und Achille-s 
wegen der durch die Heilung des Telephns bedingten Fortsetzung des 
Kampfes ausbrechen und soweit kommen lässt, dass der Plan der Er-
neuerung des Krieges aufgegeben und Telephus gestraft werden soll, 
worauf ｈ･ｲ｡ｫｬｾｳＬ＠ der Vater des Telephu's, als deus ex machina die Lös-
ung bringt. Welcker bezieht den Streit nur auf die Heilung des Te-
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tritt Klytämnestra auf, erklärt sich als die Urheberin der 
List und verlangt, dass man den Telephus frei gebe. Dem 
Telephus wird zunächst freie Rede zugesagt und er ver-
theidigt sicb. Odysseus sucht ihn durch Scblauheit zu wi-
derlegen. Die Vertheidigung hat den Zwiespalt nicht ge-
hoben, Agamemnon will den Sohn gerettet, den Telephus 
geheilt wissen; andere, vor allen Achilles, bestehen auf ' der 
Rache, bis die endliche Lösung durch Deutung der Orakel-
spriiche erfolgt. Dem Telephus wird Leben und -Heilung 
zugesagt gegen das Versprecben die Griechen zu führen 
und der letzte Einwand des Ach ill es wird besiegt durch 
die Aufklärung, dass nicht er, sondern die Lanze die Heil-
. ung bewirken solle. Da nach Hygin Odysseus es ist, der 
diese Aufklärung gibt, so lässt Jahn mit Welcker den von 
Geel angenommenen deus ex machina fallen: "dem Cha-
rakter des Odysseus, welcher weniger der Leidenschaft fol-
gend, mit Klugheit und Gewandtheit die Verhältnisse in 
ihren verschiedenen Bezügen scharf aufzufassen weiss, scheint 
er> angemessen durch die Deutung des Orakels aucb bier 
die Vermittlung herbeizuführen." 

Bel'l1hardy Gr. Lit. II 2 3 S. 447 gesteht diesel' Resti-
stution einen hohen Grad von Evidenz zu. Wir wollen zu-
erst nachweisen, dass sie in einem wesentlichen Punkte 
verfehlt erscheint, und dann, so weit es bei den wenigen 
Bruchstücken und spärlichen Notizen möglich ist, den wirk-
lichen Gang der Handlung darzulegen suchen. 

Eine wichtige Rolle spielt in der Herstellung von 
W elcker, Scböll, Hartung und J ahn Klytämnestra mit dem 
Rathe, den sie dem 'l'elephus gibt, clen kleinen Orestes zu 
ergreifen und mit der Drohuug ihn zu tödten sicb Rettllllg 
zu erzwingen. Für Schöll ist diese Rolle der Klytämnestra 
der Anhaltspunkt" das gemeinsame Thema der 'retralogie: 
Kreterinnen, Alkmäon in Psopbis, rr elephus, Alkestis nach-
zuweisen. Nach seiner Ansicht war im ersten Drama das 
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etJ)aaaa 7l:earOVf; 'rovoe xai {JOVA,eV{/a'ror;;, 

'rL {LOt axv .gewn of; ＱＹ･ａ ｾ ａＬ ｶＮＬＧｽ｡ ｦ［＠ o0t-lWJ). 
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) I " G.... \ ｾｉ＠ I 

arcen'rva eXveov cpw'rO(; ex{}w'roJ) UXOf; 
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buhlerische Weib dargestellt als Verderberin des Hauses, 
im zweiten das edel, aber unglücklich vertrauende, im dritten 
das männliche Weib gezeichnet und im letzten das rein 
weibliche, liebevoll sich aufopfernde gefeiert (vgl. dazu auch 
O. Jahn a. O. S. 34). Die Rolle hat man zunächst aus 
Hygin fab. 101 entnommeu. Dafür dass die Fabel des Hygin 
auf Euripides zurückgeht, kann besonders, wie neuerdings 
von Bakhuyzen de parodia in com. Arist. p. 9 hervorge-
hoben worden ist, die Uebereinstimmung der Worte quam 
(bastam) cum rasissent remediatus est mit fr. 725 n eUJ'Co7.oL 

ￄＶｙｘ Ｑｊ ｾ＠ .{}eÄye'CaL ｾｌｙｾｦｬ｡ｏｌｙ＠ angefübrt werden. Einen zweiten 
Beweis für die Rolle der Klytämnestra findet man1j in 
fr. 704 ayaooa ＺｮＺ ･｡ｹｯ ｶ ｾ＠ 'Co-iioe xat, {foVÄe-!' fW'Cog, einen dritten 
in der Parodie des Aristophanes, der sowobl in den Achar-
nern wie in den Thesmophoriazusen, in welchen beiden 
Stücken vorzugsweise der Telephus des Euripides herhalten 
muss, die Scene wo Telephus den Orestes ergreift lächerlich 
macht, indem Ach. 325 Dikäopolis, der sich nachher als 
Bettler 'relephus kostümiert, von Acharnern bedrängt und 
in Lebensgefabr gerathen den Kohlenkorb nimmt und ihn 
zu vernichten droht, Thesm. 689 aber der verkleidete Mne-
silochos, nachdem er erkannt ist, einer Frau ibr "Kindlein" 
( einen Weinschlauch) entreisst um sich zu retten. Einen 
weiteren Beweis mag noch das von O. Jahn erläuterte Bild 
abgeben, da vorzugsweise Euripides der bildenden Kunst Stoffe 
geboten hat (vgl. O. Jabn a. O. S. 13). Doch da auch bild-
liche Darstellungen, welche auf Aescbylus und Sophokles 
und spätere Dichter zurückgehen, bekannt sind und die 
Sage von Telephus von mehreren Dichtern behandelt wor-
den ist, kann diesem Beweise nur schwache Kraft beige-
messen werden. Trotz aller dieser Beweise lässt sich dar-
thun, dass die Ergreifung des Orestes und folglich auch 

I 

1) Vgl. Vater "die Aleaden des Sophokles" S. 18. 
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die Rolle der Klytämnestra, die ohne jene zwecklos wäre, 
im Drama des Euripides nicht vorgekommen ist. Einmal 
haben wir dafür die ausdrückliche Angabe des Schol. zu 
Ach. 332: ut oe fLeyaÄa' n a.{}r; ＬＬ Ｉ ＺｮＺ ｯ ｲ｣ ｡ｩ ｾ ･ｌ＠ Ｇｃｾｧ＠ 'Cearc,rJotag, 
., , \ ( T'') \ \ ..t ' " I en CL xaL 0 1JM3cpOg xa-ca ',;oy -ceaycpuo:n:OWY Awxu}."OY, Zya 

, '- ｣ＧｅＧｾｾ＠ I' " ｾ＠-cvX'[j rcaea Ｍｃｏｌｾ＠ M 1JOL ｯＨｲＩＧｃＧｦ ｬ ･ｗｾＬ＠ -COy Oew'C1JY CLxe avÄAa-
{fWy. ＺｮＺ ｡･｡ ｲ｣ＧＩＬ ｾｯｷｹ＠ oe 'CL xat, €y '[alg ･･ｏｦｌｏｦｪＡｏ･ｌ｡ ｾｏｖ ｏ｡ｴｧ＠

e:n:ol1Joey. Der Scholiast führt die Parodie des Aristophane.O' , 
obwohl vorher und nachber immer von Euripides die Rede .... , 
auf Aeschylus zurück: wir müssen daraus schliessen, dass 
man im Telephus des Euripides nichts entsprechendes vor-
fand. Auch Geel schloss so, hielt aber an der Rolle der 
Klytämnestra fest und glaubte, dass bei Euripides Telephus 
eine andere List mit Klytämnestra verabredet habe. Bei 
der Unsicherheit der Angaben des Hygin muss eine solche 
an und für sich unwahrscheinliche Vermittlung als unstatt-
haft erscheinen. Vater "die Aleaden des Sophokles" S. 19 

hält es für sicher, dass in dem Scholion der Name des 
Aeschylus und Euripides verwechselt sei, und Hartung, 
Dindorf und wie es scheint auch Nallck stimmen ihm bei. 
Dies kann schon desshalb nicht zugegeben werden, weil von 
den drei Fragmenten, die von dem Telephus des Aeschylus 
noch übrig sind, sich zufällig eines (ur. 235): 

u - ｡ｮｽＮＬＬｾ＠ yae oIfLog ･ｬｾ＠ A 'oov cpeeu 

auf die Drohung des Telephus augenblicklich den Orestes 
in den Hades zu liefern zu beziehen scheint. Vater bemerkt 
noch: "und selbst wenn Aeschylus' Name feststeht, müssten 
wir nicht doch glauben, dass die Anlage des Euripidei-
schen Stücks dieselbe gewesen sei?" So lassen auch O. Jahn 
a. O. S. 36 und O. Ribbeck a. O. S. 105, 107 den Vor-
gang beiden Dichtern gemeinsam sein und meint W old. 
Ribbeck in der Ausgabe der Aabarner S. 213: "die Ver-
muthung von Vater, der Scholiast habe eigentlich Eiletnlo'YJY 

statt A loxv'),o/l schreiben wollen, hat wenig wahrscheinliches, 
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da nachher so vieles als aus dem Telephus des Euripides 
parodirt angegeben wird. Die Verwechslung in diesem einen 
Fall wäre nicht recht ·erklärlich. Ich sehe an der Sache 
nichts, was des Aeschylus unwürdig wäre. Euripides konnte 
recht gut den Zug von ihm entlebnt baben." Dagegen 
wendet Bakhuyzen a. O. S. 9 mit Recht ein: nonne per-
mir um est, scholiastam quem hoc non lateret, Aeschylum. 
nominasse, Euripidem silentio praeteriisse? Es hätte ja 
aucb in diesem Falle der Komiker den Euripides, nicht 
den Aescbylus im Auge gehabt und daran hätte der alte 
Commelltator gewiss ehenso gut zunächst gedacht wie wir. 
Dem Aeschylus lag auch die Erfindung bei der frischen 
Erinnerung an die Aufnahme des Tbemistukles bei dem 
Molosserkönig (Plut. 'nem. 24, Corno Nep. Them. 8) näher 
als dem Euripides (vgI. O. Jahn a. O. S. 37). Wer sieht 
nicht, dass eben an die Stelle der Wegnahme des Orestes 
bei Euripides die Bettlerkleidung getreten ist? Wenn 
die Sage, wie Telephus sich in die Mitte seiner bittersten 
Feinde wagt, dramatisch behandelt werden sollte, mURste 
für ihn irgend eine Sicherheit geschaffen werden. Diese 
Sicherheit erhielt er bei Aeschylus durch den Besitz des 
Orestes, bei Euripides durch die Verkleidung. Der unbe-
kannte Bettler bedarf des Orestes nicht; Telephus kann 
auch nicht vorhaben sein lncognito aufzugeben ohne seiner 
Sache gewiss zu sein; ､ｩｾ＠ ganze Verabredung mit Klytäm-
nestra passt also von vornherein nicht zu der Verkleidung. 
Und ein zweites äusseres Mittel müsste die künstlerische 
Wirkung der Handlung sebr beeinträchtigeu; was bei Eu-
ripides Sache des aywy aocpias ist, würde in etwas Mecha-
nisches verwandelt. Doch ist es Zeit zn den sichersten In-
dicien überzugehen. Diese sind in zwei Bruchstücken des 
Dramas selbst enthalten. Fr. 727 a 

&n:err,,;va' ･ｸＮｻｦｾｯＺ［［＠ cpw,,;OS EX.{fW";OY dxos 
wollte Welcker in den Likymnios setzen, offenbar weil er 
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es im Telephus nicht unterzubringen wusste. Auf das uns 
ganz unbekannte Stück weist nur ' etwa der Name Tlepo-
lemos hin in der Angabe des Schol. zu Aristoph. Frie. 528, 
der uns das Fragment erhalten hat: eau Oe ｅＭｶｾｌＷＱ［ｌｯｶ＠ ex 
Tr;'Ucpov r; Thr;'ltO'UflOV ";0 ,an: . .. dxos,' Meineke hat 
ｾ＠ TAr;'ltOhEflOV mit Recht getilgt. Weniglltens haben wir 
keinen Grund zu zweifeln, dass das Bruchstück dem Tele-
phus angehöre, und erhalten eine Bestätigung dafür in 
einem erst neuerdings entdeckten, Welcker und Jahn noch 
unbekannten Fra,gment (727 b) 

. hoXa"iOY ai,,;oy (a"i,,;oy hoXa"iov). 
Jahn hat , wie wir gesehen haben, jene Worte an:e'lt,,;va' 
x:ce. der Klytämnestra selbst in den Mund gelegV): die 
Gattin könnte von' einem verhassten Manne, nicht aber die 
Mutter in dieser Zeit und Situation von einem ganz ver-
hassten, auch nicht von einem um des Mannes willen ver-
hassten Kinde reden. Die Worte kann kein anderer als 
Telephus sprecben; dann aber gehören sie in den Prolog; 
dann aber enthalten sie die Abweisung des von Aescbylus 
gebrauchten Mittels. Wir kennen die Weise des Euripides 
einen Seiten blick auf seine Vorgängei' zu werfen und eine 
Sentenz zu krit.isieren oder die schwacbe und gewöhnliche 
Motivierung zu rügen; so kritisiert er Phoen. 751 f., -EI. 
527 ff. die entsprechenden Stücke des Aescbylus (Sieben 
g. Th., Choephoren), in der Antigone fr. 165 die Antigone, 
Hel. 1056 wie es scheint die Elektra des Sophokles. Der 
Dichter lässt offenbar den Telepbus Mittel zu seiner Rettung 
aussinnen und überlegen, ob und wie er sich des Sohnes 
des Agamemnon bemächtigen solle. Dadurch fällt auf ein-
mal ein Liebt auf das rätbselbafte Fragment ahov hoXa"iOY; 
denn wenn das Getraide das Epitheton hoXa"iov d. i. xexh'-
flEYOY ｾｶ＠ ;; flan ａｯｘｾ｡｡ｴ＠ nach der Erklärung des Etym. ·M., 

1) Ebenso Ribbeck S. llO. 
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&n:err,,;va' ･ｸＮｻｦｾｯＺ［［＠ cpw,,;OS EX.{fW";OY dxos 
wollte Welcker in den Likymnios setzen, offenbar weil er 
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es im Telephus nicht unterzubringen wusste. Auf das uns 
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1) Ebenso Ribbeck S. llO. 
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wo das Citat gegeben ist, erhält, so muss von einem AoXiiv 

die Rede sein. Telephus besinnt sich also, ob er sich etwa 
im Getraide versteckt halten und dem Knaben wenn er 
von dem Pädagogen spazieren geführt werde oder viel-
mehr auf dem Spielplatze körperliche Uebungen mache, 
woher in der Medea die Kinder des Jason kommen, auf-
lauern solle .. Da dergleichen Mittel als wenig geeignet er-
scheinen, wird mit archr'Cva\ ･ｸｴｽｾｯｶ＠ pw'Cor; ex{ha'Cov 'Chor; 

der ganze Plan verworfen. Den weitflren Zusammenhang 
wollen wir später zu bestimmen suchen. Wenn mit dem 
Wegfall des Planes, den Ol'estes zu ergreifen, auch die 
Rolle der Klytämnestra wegfallen muss, so fragt es sich 

zunächst, was wir von dem Fragment 704 
avaaaa rcearovr; 'CovOe xai {JovAevfla'COr; 

zu halten haben. ;Dasselbe stammt aus Arist. Lys. 706, wo 
darauf folgt 'Ci ｾｌｏｌ＠ ｡ｸ ｶ Ｚｴｾｷ ｮｯ ｲ［＠ ｅｧ･ｽＢｾａＧｖＭＺｴ｡ｲ［＠ OOfl(UV; die 
Führerin des Frauenchors redet damit die auftretende Lysi-
strate an. Das Scholion dazu heisst: avaaaa nl!arovr;' ex 
T 'Y)'Mpov ｅＭｶｾｌＷｦ ［ ｩｯｯｶ Ｎ＠ Wir dürfen demnach nur den Vers 
avaaaa ., ｻｊｯｶｽＮＮ･ｶｾｴ｡Ｇｃｯｲ［Ｌ＠ nicht mit Valckenaer Diatl'. p. 210 
auch den zweiten in den Telephus setzen. Nauck setzt nach 
avaaaa ein Komma, betrachtet also ävaaaa als Anrede wie 
z. B. Soph. Trach. 291. Dagegen spricht die Parodie des 
Aristophanes, nach der wir rc{!arovr;.. {JovAeifla'Cor; von 
avaaaa abhängig machen müssen. Thun wir aber das, so 
mllssen wir ävaaaa ebenso auffassen wie ävag in l/lf:VOWV 

avax'Cer; Androm. 447. Damit iällt die Nothwendigkeit, den 
Vers als Anrede an Klytämnestra zu betrachten, weg. Wir 
haben vielmehr ävaaaa rc{!arOVr; 'Covoe xai {JovÄevfla'COr; als 
Apposition zu ｴｊＩＧｶｘｾ＠ oder xa{!oLa zu betrachten. Telephus 

. l' , 1 .1',)1 

redet seinen Geist an etwa mIt w 'Ca",aLva xa{!uLa, avaaaa 

rc{!arOVr; 'Co;;oe xai {JovAevfla'COr; . Solche Anreden liebt Eu-
ripides uhd parodiert Aristophanes. Wenn wir darum in den 
Worten Ach. 483 ff. rc{!o{JaLve vvv ci -9-VflE.. are vvv, (3 
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"'a'la'" • .1" )I 10.\ , ｾ＠ '1 )I " 
ｾ＠ '" ｾｹ｡＠ xa{!uw, arce",...,. exewe.. ＧｃｯＢＧｾｬ Ｇ Ｇｬ｡ｯｶＬ＠ L,(}L.. araflat 

xa{!OLar; eine Beziehung nicht blos auf Euripides überhaupt, 
sondern den Telephus insbesondere finden, so wird diese 
Ansicht nicht nur durch die Umgebung der Stelle unter-
stützt, sondern auch durch das Verhältniss der Stelle zu 
dem Gang der Handlung, worauf wir nachher zu sprechen 
kommen werden, bestätigt. Es scheint sogar, dass wir in 
fr. 720 

'1 \." \, , 
'CO"'fla av xav 'CL 'C{!axv VeLflWalV :teoL 

d· F t t 1"1 .1")1 , le 01' se zung von w 'Ca",atva xa{!uw, avaaaa.. {JoVAev-

fla'Cor; haben. Denn seitdem Nauck die angegebene Form 
hergestellt hat, brauchen wir das Citat bei Stob. flor. 51,8 
nicht mehr anzuzweifeln. Mit dem Nachweise, den wir ge-
liefert haben, entfällt uns ein Hülfsmittel der Restitution: 
wir können die Fabel des Hygin nicht mehr als Grundlage 
benützen. Allerdings weist die oben angeführte Ueberein-
stimmung darauf hin, dass sich dieselbe eng an Euripides 
anschliesst und wird werden vielleicht nicht fehl gehen, 
wenn wir das gleiche Verhältniss wie bei fab. 8 annehmen, 
wo wir auch den Schluss des Euripideischen Stücks geän-
dert finden, und die Fabel als argumentum des rrelephus 
Euripidis quam scribit Ennius betrachten. Wenigstens ist 
im Stück des Ennius die Rolle der Klytämnestra vorge-
kommen, wenn in fr. VIa -Te ipsum hoc oportet profiteri 
et proloqui Advorsum illam mihj Welcker illam richtig aut 
Klytämnestra bezogen hat. 

Wir wollen nun die einzelnen Bruchstücke ins Auge 
fassen, um zu sehen wieviel sich für den Gang der Hand-
lung daraus entnehmen lässt. Der als Bettler kostümirte 
Telephus, der eine zerrissene Kleidung, einen mysischen Hut, 
einen Stock, einen Brodsack mit einem Becher und einem 
Topf trägt (vgl. die Angaben bei Nauck mit fr. 726 l/lvx-

ＧｃｾｻＡ＠ ... / nO'C'Y){!tov elOor;, wr; Eu{!. T.), tritt auf und beginnt 
die En:ählung seiner Schicksale mit fr. 697: 

15" 
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J ｾ＠ ,,, Il'1 ", < ' I" W yata ｮ｡ＧｚＢＨｬｬｾＬ＠ 1)v Efi,0-r o(lt",/l'Z"al, 
c' , ,,,' ｟ｾ＠ .s ' Xat(l', ｯｾ＠ 'Z"/l nE'Z"(l0v LL(lxauwv ｵ ｶ ｡ｸｵｾｌｉｬ･ｏｖ＠

" I ｾ ｉ＠ 0)1 I 

[Jav c!t{:Ja'Z"/lvur,;, EV,,'/lV EVXo,uaL YEVOr,; . 

AüyY] YcX(I !A.}"iov n:a7r,; JUs njl Tl(lVV:J'i,cp 

'Cix'CllL }"a.{}l!uLwr,; 'H(lax},,/l7 ' ;VVOlO' O(lOr,; 

IIa(l3-EvLOv, k'v3-a fl'1)'CE(I' c.JrJivwv ･Ａｬｾｖ＠

e}"vaev El},,/li.{}v la. 1
) 

Daran schliesst sich, wie nach: Geel und Welcker O. 
Jahn p. 20 Anm. 21 des weiteren dargethan hat, die An-
gabe bei Strabo XIII p. 615 unmittelbar an: EV(ILn Lo'1)r,; 

0' Ｑ ｾｮｯ＠ !A.AEOV pr;aL 'CO'U ＧｃｾｲＬ［＠ AVY1)r,; 7W'C(l0r,; dr,; }"a(lvay.Ct Ｇｃｾｶ＠
AVY1)v xa'CCtu'{}eiaCtv ä!lCt 'cr{] 7ealoL TI)Upc"u ＧｘＮ｡ＧｚＢｃｴｮｯｶＧｃｷ Ｌ ＺｊＧｾｾ｡ｌＬ＠
!A..{}17vaC; oe n (lovoift 7r:I3(1aLw{}/ltaav exn eaeiv ､ｾ＠ 'Co a'C0!la 

'CO'v Ka'txov, '[(IV oe T/l,v.{}l!avw ava}"a{:Jov7:Ct 7:cX aW!lCt'Z"a 7:fj 

!leV wr,; YCt!l/l'Z"fj ｘＨｬｾ｡｡｡ＮＺｊＧ｡ｌＬ＠ 'C<Zi 0' ｣Ｎｵｾ＠ Eav'Cov n aLoi. Weiter 
musste er seine Verwundung, seine Reise nach Delphi, das 
Orakel, das er erhalten, den Zweck seiner Hieherkunft, die 
Gründe seiner Verkleidung angeben. Da setzt fr. 698 ein: 

, " , 1 (:J' A' n'Cwx' afLpl{:J},,'1)a7:(la aWWX7:or,; fi,a WV ｾ｡ｘＱ Ｉ＠

｡ＨｬｸＧｚＢｾＨｬｴ｡＠ 'C.uxr;r,; . 
Für ｡ＨｬＧｘＮＧｃｾｻＡｴ｡Ｌ＠ welches kein Wort ist, bat Bernhardy a},,- , 

ＧｘＮＷＺｾＨｬｴ｡＠ vermuthet. Auch Ｇｃ Ｇ ｖｘＧＱＩｾ＠ ist unbrauchbar: Dindorf 

1) Die Worte , mit denen Dionys. von Halik. de comp. verb, 26 

vol. V p , 219 8q. das Citat anführt, geben zu einem ·Bedenken Anlass 

Es beisst da: b, d6 -rij. ｮｯＬｾｵｅｷＮ＠ -r;j. lafl{1",;j. H< Ev(!I1t{.Ciov 7:a v-d 

,cJ reda • • Xai(!" -ro 7f(!W7:0V i'< X(!! -rOVTOV "WAOV . ,ÖUTE . , 6fl{1ecTl"IJEt,' , 

-ro CiEVH(!OY ,USX(!! TOvcJ'E . ,EVa EV .. rsvo,', 7:0VTO 7:0 T(!l-rov . u, 
fliv n(Jo7:Il(Ja flEltova u-dxov , -roiiro Ci' EAanov. , Avr'1 . . <H(!a-

"AEt', fLETii 7:oiho , ｾｻ［ｶｏｴｃｩＧ＠ • • Il a(!SivtOv" ovJETE(!OV aVTwv udXP 

/TVflflET(!OVfl fVOV. Eh' aJSl, E7:E(!OV IJ-rlxov -r' EAa-r7:01' "ai ud-

X ° v flf;; t ° v ll,Sa. ' ElAEi9-vU<' l(al Ut ｬｾｩｩＬ＠ -rOv-rOI, na(!C<11A,juU', Man 

konnte hiernach vor Ev9-a • ' ElAelaVta ein Kolon das nicht den Um-

fang eines Verses erreicht, erwarten. Da aber nichts ausgefallen sein 

kann, so muSj3 Dionysius so gescbrieben baben: ovCii-t:fl!0V avdJv IJdXP 

IJVflflEr(!OVflfVOV , aAAa 7:0 flEV EU(!OV <1rLXOV flEltOV , -ro CiE EAa'tT:ov' 

EI7:' aJS., E7:E(!OV IJ-dxov flEltoJ1 ,Eva" " . ElAElSvw' "d, 
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und Nauck fiihren die Conjektur von Dobree ｬＯｊｵｲＬｯｶｾ＠ an; 
aber um sich gegen Kälte ZLl schüt.zen, zieht man nicht 
zerrissene Kleider statt der g nten an . Die Vermuthung 
von Ribbeck ､ｽＢｘＧｃｾＨｬｌＧ＠ atXflijr,; gibt nicht den passenden Aus-
druck. Wabrscheinlich ist 'CvX17r,; in 'C' evxijg zu verwandeln. 
Die schlechte Kleidung soll einmal die Bitte des Telephus um 
Heilung uuterstützen, dann aber besonders ihn gegen Miss-
handlung scbützen, wie es Ennius fr. III heisst : caedem caveo 
[boc] cum vestitu, sq ualida saeptus stola. Darnach kann 
man vermuthen, dass ､ＨｬｸＧｃｾ･ｴ｡＠ allS ae (wya) und (dA) 'X.7:1}{!La 

zusammengewachsen ifJt, und dem Dichter etwa den Vers 
geben: 

a'gw'lla' ｾ Ｎ Ｌ＠ , - " '1 I 
"I u I3Vr,'1)r,; XaL cpovwv Clfi,X7:'1){!W. 

Diesem Bruchstück setze ich d ristoph Ach. 384 

evaxl3vaaaa.{}al. ,tL' orov a.{} AUU'L"a'Cov 

voraus. Denn dass dieser Vers aus der Tragödie kommt, 
beweist die Wiederkehr 436 und aus welcher Tragödie soll 
er anders stammen als aUf! derjenigen, aus welcher eben 
dort die Verkleidung entnommen wird? Darauf folgt fr. 699 

Acharn. 440 sq. 

oe/, yae ｾｬＯｬ＠ 06;aL n nuxov , /lIvaL ＷＺｾＡｬｬｩｻＡｏｖＬ＠
') \ CI ;), , 0.. .i' \ I 

uval WiV oan/l(l /lL,Ul, cpaLV/la"at v8 !I'1). 

Der Scholiast bemerkt: Ol O'VO a7:LXOL OJ7:0L EX. T'1)Ucpov 

EV(/Lnloov. Der .Ausgang des ersten Verses /lIvaL ＷＺｾＡｉＯｬＨｬｯｶ＠

kann nicht von Euripides herrühren. Meineke hat dafür 
､ｾ＠ 'Z"o ｡ｾＡｉＯｬＨｬｯｶ＠ schreiben wollen; allein es fehlt auch der 
nothwendige Zusammenhang der heiden Verse. Aristophanes 
hat offenbar den Sinn komisch verdreht. Bei Euripides soll 
Telephus sagen: »denn ich muss für einen Augenblick als 
Bettler erscheinen und einen äusseren Schein annehmen, 
der meinem inneren Wesen keinen Eintrag thun kann. Er-
scheine ich auch als Bettler, bleibe ich doch Könige, vgl. 
Accius Teleph. fr. VI nam si a me regnum Fortuna atque 
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AüyY] YcX(I !A.}"iov n:a7r,; JUs njl Tl(lVV:J'i,cp 

'Cix'CllL }"a.{}l!uLwr,; 'H(lax},,/l7 ' ;VVOlO' O(lOr,; 

IIa(l3-EvLOv, k'v3-a fl'1)'CE(I' c.JrJivwv ･Ａｬｾｖ＠

e}"vaev El},,/li.{}v la. 1
) 

Daran schliesst sich, wie nach: Geel und Welcker O. 
Jahn p. 20 Anm. 21 des weiteren dargethan hat, die An-
gabe bei Strabo XIII p. 615 unmittelbar an: EV(ILn Lo'1)r,; 

0' Ｑ ｾｮｯ＠ !A.AEOV pr;aL 'CO'U ＧｃｾｲＬ［＠ AVY1)r,; 7W'C(l0r,; dr,; }"a(lvay.Ct Ｇｃｾｶ＠
AVY1)v xa'CCtu'{}eiaCtv ä!lCt 'cr{] 7ealoL TI)Upc"u ＧｘＮ｡ＧｚＢｃｴｮｯｶＧｃｷ Ｌ ＺｊＧｾｾ｡ｌＬ＠
!A..{}17vaC; oe n (lovoift 7r:I3(1aLw{}/ltaav exn eaeiv ､ｾ＠ 'Co a'C0!la 

'CO'v Ka'txov, '[(IV oe T/l,v.{}l!avw ava}"a{:Jov7:Ct 7:cX aW!lCt'Z"a 7:fj 

!leV wr,; YCt!l/l'Z"fj ｘＨｬｾ｡｡｡ＮＺｊＧ｡ｌＬ＠ 'C<Zi 0' ｣Ｎｵｾ＠ Eav'Cov n aLoi. Weiter 
musste er seine Verwundung, seine Reise nach Delphi, das 
Orakel, das er erhalten, den Zweck seiner Hieherkunft, die 
Gründe seiner Verkleidung angeben. Da setzt fr. 698 ein: 

, " , 1 (:J' A' n'Cwx' afLpl{:J},,'1)a7:(la aWWX7:or,; fi,a WV ｾ｡ｘＱ Ｉ＠

｡ＨｬｸＧｚＢｾＨｬｴ｡＠ 'C.uxr;r,; . 
Für ｡ＨｬＧｘＮＧｃｾｻＡｴ｡Ｌ＠ welches kein Wort ist, bat Bernhardy a},,- , 

ＧｘＮＷＺｾＨｬｴ｡＠ vermuthet. Auch Ｇｃ Ｇ ｖｘＧＱＩｾ＠ ist unbrauchbar: Dindorf 

1) Die Worte , mit denen Dionys. von Halik. de comp. verb, 26 

vol. V p , 219 8q. das Citat anführt, geben zu einem ·Bedenken Anlass 

Es beisst da: b, d6 -rij. ｮｯＬｾｵｅｷＮ＠ -r;j. lafl{1",;j. H< Ev(!I1t{.Ciov 7:a v-d 

,cJ reda • • Xai(!" -ro 7f(!W7:0V i'< X(!! -rOVTOV "WAOV . ,ÖUTE . , 6fl{1ecTl"IJEt,' , 

-ro CiEVH(!OY ,USX(!! TOvcJ'E . ,EVa EV .. rsvo,', 7:0VTO 7:0 T(!l-rov . u, 
fliv n(Jo7:Il(Ja flEltova u-dxov , -roiiro Ci' EAanov. , Avr'1 . . <H(!a-

"AEt', fLETii 7:oiho , ｾｻ［ｶｏｴｃｩＧ＠ • • Il a(!SivtOv" ovJETE(!OV aVTwv udXP 

/TVflflET(!OVfl fVOV. Eh' aJSl, E7:E(!OV IJ-rlxov -r' EAa-r7:01' "ai ud-

X ° v flf;; t ° v ll,Sa. ' ElAEi9-vU<' l(al Ut ｬｾｩｩＬ＠ -rOv-rOI, na(!C<11A,juU', Man 

konnte hiernach vor Ev9-a • ' ElAelaVta ein Kolon das nicht den Um-

fang eines Verses erreicht, erwarten. Da aber nichts ausgefallen sein 

kann, so muSj3 Dionysius so gescbrieben baben: ovCii-t:fl!0V avdJv IJdXP 

IJVflflEr(!OVflfVOV , aAAa 7:0 flEV EU(!OV <1rLXOV flEltOV , -ro CiE EAa'tT:ov' 

EI7:' aJS., E7:E(!OV IJ-dxov flEltoJ1 ,Eva" " . ElAElSvw' "d, 
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und Nauck fiihren die Conjektur von Dobree ｬＯｊｵｲＬｯｶｾ＠ an; 
aber um sich gegen Kälte ZLl schüt.zen, zieht man nicht 
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von Ribbeck ､ｽＢｘＧｃｾＨｬｌＧ＠ atXflijr,; gibt nicht den passenden Aus-
druck. Wabrscheinlich ist 'CvX17r,; in 'C' evxijg zu verwandeln. 
Die schlechte Kleidung soll einmal die Bitte des Telephus um 
Heilung uuterstützen, dann aber besonders ihn gegen Miss-
handlung scbützen, wie es Ennius fr. III heisst : caedem caveo 
[boc] cum vestitu, sq ualida saeptus stola. Darnach kann 
man vermuthen, dass ､ＨｬｸＧｃｾ･ｴ｡＠ allS ae (wya) und (dA) 'X.7:1}{!La 

zusammengewachsen ifJt, und dem Dichter etwa den Vers 
geben: 

a'gw'lla' ｾ Ｎ Ｌ＠ , - " '1 I 
"I u I3Vr,'1)r,; XaL cpovwv Clfi,X7:'1){!W. 

Diesem Bruchstück setze ich d ristoph Ach. 384 

evaxl3vaaaa.{}al. ,tL' orov a.{} AUU'L"a'Cov 

voraus. Denn dass dieser Vers aus der Tragödie kommt, 
beweist die Wiederkehr 436 und aus welcher Tragödie soll 
er anders stammen als aUf! derjenigen, aus welcher eben 
dort die Verkleidung entnommen wird? Darauf folgt fr. 699 

Acharn. 440 sq. 

oe/, yae ｾｬＯｬ＠ 06;aL n nuxov , /lIvaL ＷＺｾＡｬｬｩｻＡｏｖＬ＠
') \ CI ;), , 0.. .i' \ I 

uval WiV oan/l(l /lL,Ul, cpaLV/la"at v8 !I'1). 

Der Scholiast bemerkt: Ol O'VO a7:LXOL OJ7:0L EX. T'1)Ucpov 

EV(/Lnloov. Der .Ausgang des ersten Verses /lIvaL ＷＺｾＡｉＯｬＨｬｯｶ＠

kann nicht von Euripides herrühren. Meineke hat dafür 
､ｾ＠ 'Z"o ｡ｾＡｉＯｬＨｬｯｶ＠ schreiben wollen; allein es fehlt auch der 
nothwendige Zusammenhang der heiden Verse. Aristophanes 
hat offenbar den Sinn komisch verdreht. Bei Euripides soll 
Telephus sagen: »denn ich muss für einen Augenblick als 
Bettler erscheinen und einen äusseren Schein annehmen, 
der meinem inneren Wesen keinen Eintrag thun kann. Er-
scheine ich auch als Bettler, bleibe ich doch Könige, vgl. 
Accius Teleph. fr. VI nam si a me regnum Fortuna atque 
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opes Eripere quivit, at virtutem nec quivit. Ursprünglich 
muss also etwa gestanden haben: 

os1 ｲ｡ｾ＠ fiS OOgetL 1t'Z"wxov [Ev Ｑｴ･ｴｾｏｖＧｚＢｉ｝＠ XetL 
.,. ,CI ), I 0.. .1" , 

8LVett fLEV ｯ｡ Ｚｲ ｣･ｾ＠ eLfLL, cpetLVeavett uE fL"y/. 
", CI ) \ ({J , ') , I Q. I D. i. Xett ov'Z"et ｯ｡ Ｑｴ ･ｾ＠ SLflt etaiACet . fL"Y/ cpetLVEavetL. m 

Munde des Dikäopolis lautet es: »denn ich muss heute 
Bettler zu sein scheinen, zu sein der ich in Wirklichkeit 
bin (ein Bettler), aber nicht zu erscheinen.« Der komischen 
Verdrehung kommt es auf das minder passende Cpetlvea:tetL 

OE ｦｌｾ＠ nicht an. 
Schloss sich nun an diese Erzählung gleich die Be-

rathschlagung der Mittel und Wege an, die wir oben 
aus fr. 727 a und b entnommen haben? Es könnt.e scheinen, 
wenn nicht eine zufa,llige Notiz etwas anderes andeutete. 
Zu Acharn. 472 xeti ｲ｡ｾ＠ el,fL' aretV ｏｘａＧｉ｝ｾｏｾＬ＠ ov oox/;}v fLs 

ｸｏｌｾ｡ｶｯＧｕｾ＠ a'Z"vre/v haben wir das Scholion: ｏｘａＧｉ｝ｾｏｾＬ＠ uV OOXWV 

f tEP ｘｏｌｾ｡ｊｬｏｶｾＺ＠ 'Z"ov'Z"o Ｑｴ ･ Ｑｴ ･ｴｾＰＰＧｬ｝ＧｚＢｃｴｌ＠ ｡｡ｾｦｌｷｾ＠ Eg ｏｬｶｩｷｾ＠ Evet-
'S ( S' ...,, , , T' 1 ,) 1 E 1tWov' 0 uE ... ｶｦｌｦｌ･ｴｘｏｾ＠ Xett EX 'l]AEcpOV cpTjatV etV'Z"O. s 

kam also auch im Telephus etwas ähnliches vor. Und was 
kann der Weise des Euripides entsprechender, man möchte 
sagen hier nothwendiger sein als eine ähnliche Scene 
wie Hel. 435 ff., wo der mangelhaft bekleidete Menelaos 
vor den Palast kommt und zuerst von der alten Dienerin 
sehr unfreundlich behandelt wird, dann aber weitere Aus-
kunft erhält und bereits erfahrt, dass seine Gemahlin Helena 
im Hause ist. Die Wiederholungen Acharn. 456 ａｖＱｴＧｬ｝ｾｏｾ＠
" 0.,)\ 1 , ..r I 460 " 0.' ) '1 \ )\ .l" ' 
La" wv ｘ･ｴＧＱｴＰｘｷｾＧｉ｝｡ｯｶ＠ uOfLWV, La" Ｐｘｉ＾Ｑ Ｗ ｾｯｧ＠ WJI ｵｏｦｌｏｌｾＬ＠

472 XetL rae elfL' aretV ｯｘｬＧＷ･ｯｾ＠ (vgl. Eur. Hel. 452 ｯｘａＢｹＯｾＶｾ＠
'ta,[t LVV) lassen auf einen Vers des Telephus etwa wie 

ｏｘａＧｉ｝ｾｏｾ＠ WJI ä1teA:ts Aet"tVWV a'Z"et:tflwv. 

schliessen. 1) Vor allem aber weist die letzte Bitte, welche 
( 

1) Nach Ach. 449 l'OVrl Aaflwv i'.lnE')./}l! A. C1l'. Vgl. Nauck zu 

Adesp. 27 . In dem 'I'ext des Aristophanes mehr Parodien anzunehmen 
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Dikaiopolis, nachdem er fast schon die ganze Tragödie Tele-
phus abgebettelt hat, an Euripides richtet Acharn. 474 E1te-

Aet:tOW/V EV ＨＬｪ Ｑｴ ･ｾ＠ Ean 1taJl'Z"et fLOL ux Ｑｴｾ｡ｙｦｌ･ｴＧｚＢ･ｴ＠ . • xaxta'Z"' 
) ')' )/ ,) I , "}J '} \ (\ I ,I 

et1tOIl.OI.fLTjJl, et u a ett'Z"TjaetLfL En 1tA'I]V EV ftOJlOV, 'Z"ovn ftOJlOV, 

axaJlotx,a ftOt ｏｏｾ＠ ｦｌＧｉ｝ＧｚＢｾＶＬ｛ｴｳｶ＠ ｯ･ｏ･ｲｦ､ｶｯｾＬ＠ auf eine Parodie des 
l'elep hus hin. Der Scholiast bemerkt: x,etL Eil ＧｚＢｯＱｾ＠ 'Im tevat 
.\' .\' " CI (I E) I.\' , - '1' , Ueu"y/AW'Z"etL on "'1 ｦｌＧｉ｝ＧｚＢ Ｇｉ｝ ｾ＠ veLr&WOv 1tW"UJI EAcrS'Z"O ｡ｘ･ｴｶｏｌｸ･ｴｾＮ＠

Allerdings bezieht sich der Scherz auf die ａ･ｴｘ･ｴｖＰＱｴｗａｾＧｚＢ･ｌ･ｴ＠

(Thesm. 387); allein er wäre ganz unvermittelt und ohne 
irgend welche Würze, wenn nicht ｦｌＧｉ｝ＧｚＢｾｯＬ｛ｴ･ｶ＠ ｏ･ｯ･ｲｦ､ｶｯｾ＠ eben 
aus dem Telephus stammte und dort auch der wichtigsten 
und letzten Bitte, die der Bettler Telephus an den Diener 
oder die Dienerin des Agamemnon richtet, angehörte. Wir 
schliessen daraus auf die Bitte des 'felephus: 

'Z"ov 1tet/oa fLOL ｏｏｾ＠ ｦｌＧｉ｝ＧｚＢｾｯＬ｛ｴ･ｶ＠ ｏ･ｯ･ｮ､ｶｯｾＮ＠

Darauf konnte folgen: 

'Z"l 0', tJ 'Z"aAetg, ae 'Z"ovo' txeL dX)lov ｸ･･ｯｾ［＠ 1) 

Wie Euripides auf jene Bitte hin die Thi:ire zuschlägt, Di
kaiopolis trostlos klagt: (3 ,[t/;fL' äJlEV ｡ｸ｡ｖｏｴｘｏｾ＠ ｅｦｌｲＦｯｾ･ｶ､･ｴ＠

und die Gefahr bedenkt, dann aber mit ＱｴｾＶｻｊ･ｴｴｶ･＠ vvv tJ 
lL. . ' )"' . \ E) '..1' ., I ,)/ l' v "UfLE . • OVX Et Xet'Z"et1tLWV Vet1tW'I]v; c1t'!Jvea . etrS )lVV W 

'Z"aAetLJIet ｸ･ｴｾｯｬ･ｴ＠ sich zu Muth und Selbstvertrauen aufrafft, 

als die Scholien angeben, dürfen wir kein Bedenken tragen. Nur zu· 
fällig erfahren wir z. B. anderswoher, dass Acharn. 659 ff. die Parodie 
einer Euripideischen Stelle sind. Was kann klarer sein als dass in 
Thesmoph. 735 cJ {}E(!f"0l'amt rvpaZu" cJ nodC1mmt ",h l1ap'Co, tff"EZ, 

f"1JxavaJf"Evat 1Ul!ZV das Fragment einer Tragödie xli" l1aVl'O, tYf"Ei, 

f"'Ixavwf"l!vat "a"ov enthalten ist? 

1) Nach Arist. Ach. 454 d .I', oJ ueA«" C1e l'ovrJ' EXEt nUxov, 

X(!EO, . Auch Frie. 528 hat der Komiker nAlxo, an die Stelle von 'Cho, 

gesetzt. Der Schol. bemerkt allerdings: "ai l'01ll'0 l1a(!" 'C" 6" T1Jl.l-

cpov EV(!t1ll.!ov, rl .I' J ueAa" C11; l'iii&E nE/{}EC1{}at f"EAAH,' (fr. 7l4). 
Allein die bIossen Worte d .I', cJ u eAH, können die Parodie nicht be-

gründen. 
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opes Eripere quivit, at virtutem nec quivit. Ursprünglich 
muss also etwa gestanden haben: 

os1 ｲ｡ｾ＠ fiS OOgetL 1t'Z"wxov [Ev Ｑｴ･ｴｾｏｖＧｚＢｉ｝＠ XetL 
.,. ,CI ), I 0.. .1" , 

8LVett fLEV ｯ｡ Ｚｲ ｣･ｾ＠ eLfLL, cpetLVeavett uE fL"y/. 
", CI ) \ ({J , ') , I Q. I D. i. Xett ov'Z"et ｯ｡ Ｑｴ ･ｾ＠ SLflt etaiACet . fL"Y/ cpetLVEavetL. m 

Munde des Dikäopolis lautet es: »denn ich muss heute 
Bettler zu sein scheinen, zu sein der ich in Wirklichkeit 
bin (ein Bettler), aber nicht zu erscheinen.« Der komischen 
Verdrehung kommt es auf das minder passende Cpetlvea:tetL 

OE ｦｌｾ＠ nicht an. 
Schloss sich nun an diese Erzählung gleich die Be-

rathschlagung der Mittel und Wege an, die wir oben 
aus fr. 727 a und b entnommen haben? Es könnt.e scheinen, 
wenn nicht eine zufa,llige Notiz etwas anderes andeutete. 
Zu Acharn. 472 xeti ｲ｡ｾ＠ el,fL' aretV ｏｘａＧｉ｝ｾｏｾＬ＠ ov oox/;}v fLs 

ｸｏｌｾ｡ｶｯＧｕｾ＠ a'Z"vre/v haben wir das Scholion: ｏｘａＧｉ｝ｾｏｾＬ＠ uV OOXWV 

f tEP ｘｏｌｾ｡ｊｬｏｶｾＺ＠ 'Z"ov'Z"o Ｑｴ ･ Ｑｴ ･ｴｾＰＰＧｬ｝ＧｚＢｃｴｌ＠ ｡｡ｾｦｌｷｾ＠ Eg ｏｬｶｩｷｾ＠ Evet-
'S ( S' ...,, , , T' 1 ,) 1 E 1tWov' 0 uE ... ｶｦｌｦｌ･ｴｘｏｾ＠ Xett EX 'l]AEcpOV cpTjatV etV'Z"O. s 

kam also auch im Telephus etwas ähnliches vor. Und was 
kann der Weise des Euripides entsprechender, man möchte 
sagen hier nothwendiger sein als eine ähnliche Scene 
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vor den Palast kommt und zuerst von der alten Dienerin 
sehr unfreundlich behandelt wird, dann aber weitere Aus-
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so wird auch Telephus, mit seiner Bitte abgewiesen, zuerst 
sich der Grösse der Gefahr bewusst werden und nachsinnen, 

ob er sicb des Sohnes von .Agamemnon auf andere Weise 
bemächtigen soll, dann aber mit dn en'Cva' ･ｸＮＺｴｾｯｶ＠ ｣ｰｷＧｃｯｾ＠

EX[}W'COV ､Ｚｸｯｾ＠ den ganzen Plan aufgeben. Es lässt sich 
vermuthen, dass bei Aeschylus Telephus gleich im Besitze 

des Knaben erschien . 1) ａ｢ｳｩ｣ｨｴｬｾ｣ｨ＠ lässt dann Euripides 
die Handlung so beginnen, dass die gleiche Anlage sich zu 

ergeben ｳ｣ｨ･ｩｊｾｴＬ＠ dann aber den Gang plötzlich sich ändern. 
Einen ähnlichen Fall haben wir in der Elektra des Sopho-

kIes, wo V. 80 Orestes den Vorschlag macht zu warten und 
die Klagen der Elektra anzuhören, woraus sicb die gleiche 
Anlage wie in den Choephoren entwickeln würde, die Auf-

forderung des Pädagogen aber der Handlung die neue Wen-
dung gibt. Den Thürhüter mochte Telepbus zunächst bitten, 

den Agamemnon herauszurufen, wie in den 'I'hesm. 65 Eu-
ripides durch den Diener den Agathon will herausrnfen 

lassen. Er konnte dann auch die gleiche Antwort erhalten: 

vr;oev hduv" ｡Ｑ ｾ Ｇｃｯｾ＠ ＿Ｌ｡ｾ＠ t;EWtV Hxxa. 

So konnte Telephus weiter erfahren, dass Agamemnon be-
reits eine Versammlung beschieden hat, um zu berathen, 

wie an 'I'elephus wegen der erlittenen Unbilden Rache zu 
nehmen sei . Dies konnte in ihm das Verlangen wecken, 
den Sohn des Agamemnon zu erhalten, um mit ､･ｭｳ･ｬ｢･ｾ＠
sich am Altare als Schutzflehender niederzulassen. Da die 

Bitte abgeschlagen war und ihm die Gefahr in ihrer ganzen 

Grösse vorschwebte, konnte er wie Thesm. 76 Euripides in 

1) Bei Accius wenigstens, der vorzugsweise Aeschylus zum Vor-
bild genommen zu haben scheint, wird Telephus zunächst nicht aufge-
führt, sondern über ihn berichtet.: fr. Irr - V, X, wahrscheinlich auch 
VII sind ､ｩ ｾｳ･ ｭ＠ Bericht entnommen. Er muss also an irgend einem 
Altare des Hauses od er vielmehr eines nahen Tempels sitzen mit dem 
Orestes im Arm. 

W eckleim : Uebel' dl'ei ve'rZorene Tragöclien des Ewripides. 213 

seiner N oth ausruft: 'Cfj& ＮＺｴｾｦｩ ｅ ｾｴｴ＠ ｘｾｴＮＺｴ ｾ ｡ｅｗｴ＠ Er'C' Ea'C' E'Ct 
)., ",) I, "E) 'S 1) h 
ＮＢｗｾ＠ Et'C anOtowt>. ｖｾｴｮ ｴｵ Ｇ ｲ［ｾＬ＠ aue . sagen: 

'Cfj OE ＮＺｴｾｦ､ｬ＿ｴｴ＠ ｘＨＡｉＮＬＧＩ ｾ ｡ｅＧｃ｡ｴ＠
" , ), , )1 r- '" ", , T') Et'C Ea'C EU ｾｗｖ＠ Et'C OMf)toE ｙｊｴｯｅｃｐｏｾＮ＠

Wir haben also in The8m. 66 und 76 f. eine wahr-
scheinliche Parodie des Telephus gefunden. Auch der da-

zwischen stehende Vers 71 cJ ZEV 'Ci ｯｾ｡｡｡ｴ＠ OtaVOcl ftE Ｇｃｾﾭ

ｦｴＸｾｏｖ＠ erweckt abgesehen von der Form ＧｃｾＡｴｅＨＡｏｖ＠ eine solche 
Vermuthung. Die Vermuthung wird nicht der Form, wohl 

aber der Sache nach bestätigt durch fr. 705 

l m. -ß' )I A 11 A I i I 1 I Cf) "",Ot L1nOM.OV . VxtE, n lCO'"",, fL' ･ ｾ＿Ｌ ｯ ｡Ｘｌ［＠

Doch wir wollen das Gebiet biosseI' .v ermuthungen wieder 
verlassen und zu einer nenen Scene übergehen. Nur die 
eine Bemerkung haben wir 110ch nachzutragen, dass fr. 719 

!tOX.:tElv rivayxYj Ｇｃｯｶｾ＠ ＮＺｴｅｽＬｯｶＧｃ｡ｾ＠ clJ'CVXE1v 

sehr wahrscheinlich jener Ueberlegung des Telephus ange-

hört, wo er sich mit cJ 'CaA.atva xa(!cJLa, avaaaa ＿ｔ ［ ｾ｡ ｹ ｯ ｶｾ＠
Ｍ ｟ ｾ＠ 'ß' I ", )1 " I 'CO'VvE xat ｏｖｴＰＸ ｖ ｦｗＧｃｏｾＬ＠ 'COt>.fW av xav n Ｇｃｾ｡ｸ ｶ＠ V8L,uwatv [)-COL 

zu Muth und entschlossenem Handeln ermuntert. 

Ueber die Parodos und die Zusammensetzung des Chors 
erfahren wir nichts. Zunächst erhalten · wir Bruchstücke 

aus zwei Reden des Telephus. Der vor dem Palaste des 
Agamemnon sitzende Bettler tritt hervor mit den Worten 

(fr. 701): 
I Cl. I ,)1 S CV" I " fifl ftOt cpvovYJ afl'C, ｡ｶｶｾｅｾ＠ DIoIoYJVWV aX(!Ot, 

EI, ｮＧｃｷｸｯｾ＠ (UV ddflX' 8V ea.:tJ.olatv UY8tv. 

'Mit Unrecht will Bakhuyzen p: 121 diesem Bruchstück 

fr. 706 vorausgehen lassen. Augenscheinlich führt sich 

1) Die dictio tragica in diesen Worten bemerkt auch Bakbuyzen 
p. 112. 
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Telephus mit Ｇｃ｢［ ａｲｲｾＧ＠ e'll Ea.{}AoLatV Uruv erst ein, während 
fr. 706, wie wir sehen werden, eine längere Thei.lnahme am 
Gespräche voraussetzt. Weiter lassen wir fr. 70i:l folgen. 
Sehr glücklich hat Nauck die Worte, welche Acharn. 430 

Euripides spricht 010' avoecx Mvao'll ｔｾａ･｣ｰｯｶ＠ mit der schon 
oben berührten Notiz des Olympiodor zu Plat. Gorg . 521 B 

CI.l' '),..; c 'CI" Ex, "rOU T 'YJ er aOL Mvaov re 'YjULOV XCX",U'll: 'fJ 'TWeOLfUcx cxv 'fJ' ./-
UCPOlJ ea'fL'lI Evem;ioov' hBi rae ･･ＨＨＩＧｃｾ＠ ｵｾ＠ n:eeL 'Cov TTJU-

I )I.l" M ' ,. 71 

cpov XCXL cp'Y)al, 'Co ,ZI!lvaov T'YjAecpo'll. et'Ce Ue ｶ｡ｯｾ＠ 'Tjv E:t'Ce 

aAAo[}ev 1/;O[}eV, ｮＺｷｾ＠ ou 0 ｔｾａ･｣ｰｯｾ＠ ｲｶｷ･ｬｾ･ＧｃｃｘｴＮＧ＠ Nauck 
sucht das Fragment in folgender Weise herzustellen: 

010' avoecx Mvaov ｔｾａ･｣ｰｯｶＧ＠ ｛ｧ･ｶｯｾ＠ 0' ooe] 
er'C' Ea'CL ｍｶ｡ｯｾ＠ er'Ce xaAAo.{}ev n:o.{}ev, 

h wv n eoac07tOV ｔｾａ･｣ｰｯｾ＠ ｲｶｷ･ｬｾ･ＧｃｃｘｴＮ＠

So würden die Worte dem Odyssells gehören, der in dem 
Bettler den Telephns erkennt. Wenn Odysseus den Tele-
phus an den Gesichtszügen erkennen würde, so wäre nicht 
nur eine solche Erkennung sehr unkünstlerisch, sondern es 
würde auch ein längeres Zwiegespräch zwischen Odysseus 
und Telephus vor der Erkennung unmöglich sein. Ein 
solches findet aber, wie wir sehen werden, thatsächlich statt. 
O. Jahn a. O. S. 28 macht sich selbst den Einwand, dass 
er möglicher Weise zn viel Gewicht auf das Wort rvwel -
ｾ･ｬＧｃｘｴ＠ lege. Das hat auch Nauck gethan und dabei die ｗｯｲｾ･＠
E e w 'C ｾ＠ ｵｾ＠ 7teei 'Cov T'fJUcpov ausser Acht gelassen. DIe 
Fr a g e Ｗｴｗｾ＠ . • ｲｶＨＨＩ･ｬｾ･Ｇｃｃｘｴ＠ ; muss stehen bleiben. Wenn 
wir auch noch das überlieferte er'CE: •. ｾＧｬｉ＠ in Betracht ziehen, 
so müssen wir eine Erzählung vergangener Ereignisse er-
kennen. Wir werden demnach so zu urtheilen haben: Mit 

010' a'lloecx Mvaov ｔｾａｅＺｃｐｏｖ＠ - ｾ＠ -

beginnt Telephus sein falsches Spiel: »ich kenne den Myser 
'l'elephus, ｾｯｮ＠ dem ihr sprecht; ich bin nämlich einmal nach 

Mysien gekommen (fr. 700): 

Wecklein : Ueber drei ve1'lorene Tragödien des Euripides. 215 

, ) I ) R \ > J 
ｘｗ ＷｴＧｦｊ ｾ＠ CX'llcxaa(t}'lI ｘｃｘＷｴＰｴＧ｣ｸｾ＠ ｅＺｌｾ＠ Mvatcxv 
, , 0. l' (J , e'CecxvfLcx'C/(Jv'TjV 7tOMfUff ecxxWVt.l) 

Er wird, weil er nachher Hass gegen 'l'elephus vorgibt, 
weiter erzählen, dass er Hilfe suchend zu Telephus gekom-
men, von ihm aber schnöde abgewiesen worden sei. Darauf 
kann er fortfahren: »war er nun ein Myser von Geburt . 
oder anderswoher, wie ist 'relephus den Griechen bekannt 
geworden ?«, also etwa: 

er'Ce oe 
M \ [ \] J " "11 0. I Q. 

ｶ｡ｯｾ＠ ｲ･ｲｷｾ＠ 'Yj'll et'Ce xa",,,,ovE:V n:ovev, 

ｮＺｷｾ＠ Ｇｃｯｩｾ＠ ｛ｾｘｃｘｌｏｌｾ｝＠ ｔｾａ･｣ｰｯｾ＠ ｲｶｷ･ｬｾ･Ｇｃ｣ｸｴ［＠

Aus Ach. 442 Ｇｃｯｶｾ＠ fLeV ＮｻｽｅＺｃｘＧｃ｡ｾ＠ döevcxt fL' Ｓｾ＠ E:rfL' erw, Ｇｃｯｶｾ＠
ｾＬ＠ l' \'1 Q.' I CI :)\ J \ 

U CXV ｸｏ･ｅＺＧｖＧｃｃｘｾ＠ 'fJ",LvLOVr; n:aew'CavCXt, ｯｮＺｷｾ＠ av ｃｘｖＧｃｯｶｾ＠ ｾｲ［ｦｌｃｘＭ

Ｇｃｌｏｴｾ＠ aXLfw'),{aw vgl. 416 Mi rae fLE: Ugm ＧｃｾＨｪ＠ xoeiJ ｾｾ｡ｌｶ＠

fLCXXeav scheint hervorzugehen, dass Telephus zuerst mit dem 
Chore allein verhandelt. Allein die Anrede ￤ｶｯ･･ｾ＠ ＨｅａａｾｶｷＧｬｬ＠

aXeOt scheint doch auf die Anwesenheit der Fürsten hi.n-
zuweisen, so dass man bei Aristophanes die Hervorhebung 
der Choreuten damit erklären muss, dass eben dort Dikäo-
polis es mit dem Chor der Acbaruer zu thun hat. Genauer 
sind wir in dieser Beziehung unterrichtet über eine weitere 
Rede des Telephus, die ein besonderer Glanzpunkt des Stückes 
gewesen zu sein scheint. Sie wurde gehalten in Gegenwart 
des Agamemnon (fr. 706) und suchte die Vorwürfe, die 
O'dysseus gegen Telephus erhoben, mit der Entgegnung, 
dass was für die Griechen recht, auch für den 'l'elephus 
billig sei (vgl. besonders fr. 710 und 712) zu entkräften. 

1) ｬｲｾ｡ ｶ ｦｬ｡ｔ￼ｬＯｽｲｊｖ＠ für ｩｔｾ｡ｶｦｬ｡ｲｩＨＱＯｽＧｬ＠ hat Nauck vermuthet. Diese 
Aenderung ist nothwendig, weil nach dem Citat bei Aristot. Rhet. III 2 
p. 1405 a 29 TO cJE' cd. 0' T.JAc!J!O' ｅｖｾｉＱｬｻ｣ｊｯｶ＠ !J!l'j(J{ Telephus selbst es 

sagt, die Verwundung aber von keinem anderen als von dem Heilung 
suchenden Telephus ausgesagt werden kann. Die Beziehung auf Ther-
sandros (Ribbeck S. 106) ist unmöglich. 
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ｮＺｷｾ＠ Ｇｃｯｩｾ＠ ｛ｾｘｃｘｌｏｌｾ｝＠ ｔｾａ･｣ｰｯｾ＠ ｲｶｷ･ｬｾ･Ｇｃ｣ｸｴ［＠
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ｾＬ＠ l' \'1 Q.' I CI :)\ J \ 
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Dies erfahren wir aus der Angabe, ' welche der Schol. zu 
Aristid. vol. II p. 19 'rOV oe ｔｾａｓｃｐｏｖ＠ ovx OLSt 'ra Ctvd 'rCtv'ret ; 

(vgl. fr. 711) macht: 'rtf; d()v n:OtTJ'rwv staaru'rov ｔｾａｓ｣ｰｏｖ＠
" , "O.r / 1 ｾ Ｇ Ｌ＠ ｾ＠ , / C\ , , e",erxOV'rCt 'rov uvaa<iCt ex 'rwv CtVUuv "'orWV OVf; ｮｾｯｦ［＠ 'rov 

ｔｾａｓｃｐｏｖ＠ sIn:s. Um die Reconstruction dieser Rede hat 
sich Bakhuyzen a. O. S. 20 ein besonderes Verdienst er-
worben. Angeregt durch eine Bemerkung von Fritzsche zu 
Thesm. 518 hat er den gleichen Gedankengang in der Rede 
des als Bettler verkleideten Dikaiopolis Ach. 497 -556 und 
des als Frau verkleideten Mnesilochos Thesm. 466 - 519 zum 
Theil auf Angaben der Schol. gestützt auf die ･ｾ｡ｬｦ［＠ des 
Telephus zurückgeführt. N ur in wenigen Punkten müssen 
wir von seinen Aufstellungen abweichen. Dikäopolis sagt: 

1) Gestattet mir eine Widerrede: ich bringe zwar Arges, 
aber nur Gerechtes vor (vgl. fr. 706) und jetzt kann mIr 
Kleon nicht nachreden, dass ich vor Fremden die Stadt an-
schwärze; denn wir sind unter uns. 

2) Ich hasse wohl die Lacedämonier; denn auch mir 
sind die Weinstöcke umgehauen; aber was beschuldigen wir 
die Laceqämonier? Wir haben den Krieg angefangen; wir 
haben die Megarer aufgereizt u. s. w. 

3) Es wird vielleicht der eine oder der andere meinen: 
»es hätte nicht sein sollen, aber was hMte denn sein sollen?« 
(fr. 707). Hätten die Lacedämonier dergleichen gethan, 
wäret ihr ruhig zu Hause sitzen geblieben? Noch lange 
nicht (fr. 710). Ihr hättet gleich dreihundert Schiffe ins 
Meer gezogen u. s. w. Das hättet ihr gewiss gethan; von 
Telephus aber glauben wir es nicht? Dann habt ihr keinen 
Verstand (fr. 711). . 

Mnesilochos vertheidigt den Ei.ll'ipideg mit folgender Rede: 

1) Dass ihr Frauen auf Euripides heftig ergrImmt seid, 
ist kein Wuhder. Denn auch ich, so wahr ich wünsche Freude 
an meinen Kindern zu erleben, hasse jenen Mann; sonst 

W ecklein: Uebe1' d1'ei Ve'l'lo1'ene 'Iht.göcl'ien des Etwip'icles. 217 

müsste ich närrisch sein. Aber doch müssen wir uns Rechen-
schaft geben; wir sind ja unter uns. 

2) Was haben wir für einen Grund jenen zu . beschul-
digen und ihm gram zu sein ? Wenn er uns zwei oder drei 
üble Dinge nachredet, so · lassen wir uns ja tausend zu 
Schulden kommen. 

3) 'rhun wir das nicht? Ja wahrhaftig! Und dann 
zürnen wir dem Euripides, obwohl wir nicht mehr erlitten 
als gethan haben (fr. 712). 

Hieraus ergibt sich deutlich der Gedankengang der Rede 
des Telephus. Dieser beginnt mit fr. 706: 

AraflS/-lVOV, o,M' d mJA8xvv sv X8f!0lv E"/.cuv 

/-lÜAOL Uf; elf; ｮＺｾ｡ｘｔｊａｯｶ＠ S/-l{1CtAsLv e/-lov, 

｡ｴＧｙｾ｡ｏｦｬｃｴｴ＠ oLxCtta r' aVUl7I;elV E"/.WV. 

und fährt fort: :.es ist kein Wunder, wenn ihr den Tele- ' 
phus hasBt; auch ich hasse elen Mann (fr. 702): 

[.UW'W raf! Ctu'rOf; ｡ｶｯｾＧ＠ exsivov' 81, oe ＬｵｾＬｊ＠

XCtXWf; EXOt flOt, T17Aecpcl! 0' drw ｣ｰｾｏｖｃｾ Ｎ＠ 1) 

"Aber wir müssen uns Rechenschaft geben:" 
CtV'rOL rae Eafl8v. 2

) 

1) Vgl. Enn. fr . IV qui illum di deaeque magno mactassint malo. 
Der erste Vers ist aus Thesm. 469 f. gemacht: ｬＨ｡ｶｲｾ＠ ye'l? iiywy', ovrw, 
ovaifL'Yjl/ rWI/ rEXI/WI/, fLl(JW nil' ?lI/rh!' 6XEII/OI/, d ｦｌｾ＠ fLalvofLaL. Der 
zweite Vers ist bei dem Schol. zu Arist. Ach. 446 <vdca,uOI/oi'1" T'YjAirplf:J 
d' a'yw rpl?OI/W überliefflrt: 7lal?e, rc, EX T'YjAErpOIJ EV(lm;ldov ,xaAw, iixOtfLt, 
T'1Airplf:J d' ctyw rpI?OJlW' . Die Aenderung xaxw, 8XOt fLOt, welche durch 
den Sinn und den Dativ 7'1'JUrp'f.J gefordert wird, rührt von Dobree her. 
In der Stelle des Aristophanes hat Meineke mit Recht aus Athen. V 
p. 186 C .J (Tot yEl/ono für fvO'w,uol/oi'Yj" welches 457 am Platze ist, 
aufgenommen. Die Verwandlung von "a"w, 8xot ,UOt in f J (T OI r h /OITO 
entspricht eben der komischen Verdrehung , 

2) Die Wiederholung dieser Worte Ach. 504, Thesm. 472 beweist, 

dass sie aus dem Telephus stammen. 
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"Wir haben zuerst Unrecht gethan; ·wir. sind in das Land 
des Telephus eingefallen; haben alles verheert. Er musste 
sich wehren." 

"l ｟ｾ＠ \ n ' U7:a U1/ vV/-l0WlE:ta 

na3-oV7:Eg ovoev ＯＭｬ･ｩｾｯｶ＠ ｾ｜＠ Oeoeaxoug; (fr. 712) 
> - ,- '" \ - 1) -" (f EeEL ur;, ov xer;v' aMa nwr; xe'YIv EL1W7:E. r. 707). 

"Wenn Telephus mit einem Heere in Griechenland einge-
fallen wäre, 

ｸ｡ＮＺｊｾ｡ＮＺｊＧ＠ I1v ｾｶ＠ OO/-lOWtV; ｾ＠ no;\,1..0v "IE (Mi. (fr. 710) 

Ihr hättet vielmehr mit den Waffen in der Hand den frechen 
Eindringling abgewehrt." 

[ 
-,,, ',"l.r, >.r -] \.r \ 'T", 7:aV7: av, aacp ow, Euea7:E • 7:0V uE .L 'YI",ECPOV 

ovx olO[AEa3-a; vovr; ae' 06x eVEa7:L aOL. fr. 711 2) 

Auf diese Scene des Telephus folgte wie auf die des 
.Dikäopolis und Mnesilochos eine erregte Scene, aus welcher 
Ach. 577 

CI C - \ " n -anaaav ,,//-lwv 7:,,/v nOMV . xaxOeeOvEL 

VOll dem SchoL als Euripideisch bezeugt wird (fr. 713) \lnd 
wahrscheinlich auch fr. 723 

"} " )/ A [ " n' -r , I ] W no",Lg LLerovg. X",VEv ow M"IEt 

herrührt. Ich brauche nicht auszuführen, dass die Person 
des Telephus vorderhand noch unbekannt ist. Die &varvw-

1) Bei Aristoph. Ach. 540 heisst es al.l.a -cL ｉｸ･ｾＱｉ＠ einem. Das 
der tragischen Sprache passende nw. ｸ･ｾｶ＠ hat Erfurdt hergestellt. 

2) Hei Aristoph. Ach. 555 heisst es l"((Vl"' old' ön äv 6deau •• 
voV. ae' "fliv ＨｾｦｬｩｶＩ＠ ｯｶｾ＠ E"I. Nach dem Schol. l"OV dE ｔｾｉＮｅｦｰｯｶＺ＠ ｾＨＨｩ＠

l"ttVl"(( T'1l.Erpov Ev(!midov ist das vorhergehende nicht aus dem 'l'elephus. 
Ein ähnlicher Gedanke aber musste vorausgehen. Nauck dachte an ,(((;;1:', 
oUa, "Civ 6deau. Zu dem Schluss bemerkt Nauck richtig: nec vera 
est tradita lectio neque ;fflw aut t1flW formam Euripides usurpavit. Da 
bei EuripideJ Telephus den Odysseus widerlegt, habe ich dem entsprechend 
geänd ert . 

Wecklein : Uebe'l' cl'/'ei veTlo)'ene Tragödien (les Eur·ilJides. 219 

eWig musste nunmehr folgen. In der Erregung brachte 
jedenfalls Telephus Dinge vor, aus denen ein schlauer Mann 
wie Odysseus das wahre Sachverhältniss errieth. Man kann 
vielleicht, wie Bakhuyzen p. 121 meint, aus Ach. 593, wo 
Lamachos dem Dikäopolis zuruft: 7:avd I..erELg av '[;CIV a7:ea-

7:1]Yov n 7:Wxog 6)v; und Dikäopolis entgegnet: ｾＢｉＨｊ＠ "Iae EL[AL 
, ( '" \ I \ ") CI , I " n7:wxog; a"""a ug "Iae U; oang; nOMU]g xer;a7:og XU., 

entnehmen, dass Telephus gereizt selbst erklärte, er sei keiil 
Bettler, sondern König von Mysien. Oder vielmehr wird 
er bloss erklärt haben, er sei kein Bettler, und dann zur 
Rede gestellt, wer er sei und nun in Furcht, er möge wegen 
seiner Vertheidigung des Telephus erkannt werden, um dies 
zu verhüten gerade solches vorgebracht haben, woraus Odys-
seus auf seine Person schliessen konnte. Dann war die &va-

"IvwewLg jene, welche Aristoteles Poet. c. 16 p. 1455 aals 
｡ｶｶＮＺｊｅＷＺｾ＠ EX naea}"orW/-lOV [xai (J'v}.,I..orWfWV] 7:0V .:Jadeov I) 
bezeichnet. 

Fügen wir zu dem, was uns bisher die Parodie des Ari-
stophanes an die Hand gegeben hat, noch die Beobachtung, 
dass Ach. 492 f. oang naeaaxdv 7:'ll nO}"El 7:0V avxeva än aaL 

fle}.,l..ug Erg l..e"lElV 7:&vav7:[a und der ganze Scherz, dass Di-

käopolis über einem Hackblock spricht (318 vnee ｾ ｮ ｌｧｾｶｯｶ＠

ＮＺｊｅｉＮＮｾ｡ｗ＠ nrlv.:J' oa' I1v I..eyw I..erm, 355 ff.) augenscheinlich 
auf die Worte des Telephus fr. 706 ova' EL 1dl..EXvv ｾｶ＠ XE-

e0"iv exwv [AeI..l.OL ng dg 7:eax,,/l..ov ｾｦｊＮｻｊ｡ｉＮＮｅＢｩｶ＠ ｾＯＭｬｏｖ＠ zurückgeht, 
so sehen wir, dass die ganze Scene von 394 xaL /-lOt fJaoL-

ad' ｾ｡ＷＺｌｖ＠ wg EVeLnLor;v bis zu dem Auftreten des Lamachos 
eine wenn man so sagen darf treue Carikatnr des Euripi-

1) Obwohl sich zu fJVV$El">I leicht aus dem vorhergehenden, wo 
die avarVWetfJt. lx. fJVAAortfJflOV behandelt wird, /1, fJVI./.. ergänzen lässt, 
BO scheint doch die Beifügung von 'tov {}ad(Jov die Einsetzung von ｾ･ｴｩＮ＠

fJVI.1.0rlfJflOV zu fordern: aus dem naeetl.OrfJflo. des Unbekannten ergibt 
sich der fJVI.I.0rtfJflO, des anderen und damit die Erkennung. 
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seiner Vertheidigung des Telephus erkannt werden, um dies 
zu verhüten gerade solches vorgebracht haben, woraus Odys-
seus auf seine Person schliessen konnte. Dann war die &va-

"IvwewLg jene, welche Aristoteles Poet. c. 16 p. 1455 aals 
｡ｶｶＮＺｊｅＷＺｾ＠ EX naea}"orW/-lOV [xai (J'v}.,I..orWfWV] 7:0V .:Jadeov I) 
bezeichnet. 

Fügen wir zu dem, was uns bisher die Parodie des Ari-
stophanes an die Hand gegeben hat, noch die Beobachtung, 
dass Ach. 492 f. oang naeaaxdv 7:'ll nO}"El 7:0V avxeva än aaL 

fle}.,l..ug Erg l..e"lElV 7:&vav7:[a und der ganze Scherz, dass Di-

käopolis über einem Hackblock spricht (318 vnee ｾ ｮ ｌｧｾｶｯｶ＠

ＮＺｊｅｉＮＮｾ｡ｗ＠ nrlv.:J' oa' I1v I..eyw I..erm, 355 ff.) augenscheinlich 
auf die Worte des Telephus fr. 706 ova' EL 1dl..EXvv ｾｶ＠ XE-

e0"iv exwv [AeI..l.OL ng dg 7:eax,,/l..ov ｾｦｊＮｻｊ｡ｉＮＮｅＢｩｶ＠ ｾＯＭｬｏｖ＠ zurückgeht, 
so sehen wir, dass die ganze Scene von 394 xaL /-lOt fJaoL-

ad' ｾ｡ＷＺｌｖ＠ wg EVeLnLor;v bis zu dem Auftreten des Lamachos 
eine wenn man so sagen darf treue Carikatnr des Euripi-

1) Obwohl sich zu fJVV$El">I leicht aus dem vorhergehenden, wo 
die avarVWetfJt. lx. fJVAAortfJflOV behandelt wird, /1, fJVI./.. ergänzen lässt, 
BO scheint doch die Beifügung von 'tov {}ad(Jov die Einsetzung von ｾ･ｴｩＮ＠

fJVI.1.0rlfJflOV zu fordern: aus dem naeetl.OrfJflo. des Unbekannten ergibt 
sich der fJVI.I.0rtfJflO, des anderen und damit die Erkennung. 
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deisehen 'l'elephus ist, was unserer bisherigen Restitution 
eine nachträgliche Bestätigung bringen dürfte. 

Für den weiteren Fortgang dei' Handlung haben wir 
leider 'nur ganz spärliche B.ruQhstücke, die uns wenig lehren. 
Der Rede des Telephus, mit welcher er nach seiner Erken-
nung sein Thun rechtfertigt, kann fr. 708 angehören: 

" , - " - -, 1) 'Cl ra(! !-te n /\.oV7:og Wg;€II.H 11oaovvca ye; 
I :J\ '; , ) ' 2 (, J/ 

a!-ltx(!' (XV 3-€II.Ot!-u xal 7:ag; j 'Y)!-lCeav eXcuv 

aAvnog ot:xelv !-laA.A.ov t; ｮａｯｶＧｃ Ｈ ｾｶ＠ voaeiv. 

Den Eindruck, welchen die Rede auf den Chor gemacht, 
können im Munde des Koryphaios die Worte Fr. 709 : 

> I ), I:) (. I') I 

ov 'Cae' 'Oovaaevg W'ClV at!-lv /\.og !-l0vog ' 
, I l\ ｾＧ＠ )' , 

x(!eta OtoaaxeL, xav (!auvg 'Clg '(j, aog;ov 

schildern. Doch ist die Zuweisung an den Chor ungewiss. 

Nach der allayvcS(!wtg muss eine Aussöhnung zwischen 
Telephus und Agamemnon zu Stande kommen, da nachher 
Agamemnon für 'l'elephus gegen MeneJaus und Achilles anf-
tritt. Diese Wendung müssen wir nicht blos der Beredt-
samkeit des Telephus, auf welche unter anderem ' die Be-
merkung des Aristophanes' Ach. 429 n (!oaat'Cwv a'Cw,uvAog 

, ouvog A.ereLV hinweist, sondern vor allem der politischen 
Klugheit des Odysseus zurechnen, der in dem entdeckten 
Telephus den durch das Orakel angedeuteten Führer gegen 
Troja erkennt. Es entspricht ganz dem Charakter des 'Odys-
seus, wenn er, der vorher der heftigAte, Gegner des Telephus 

1) Wenn voeroJ/ als Lesart der Handscbriften fes tsteht, ｫ｡ｾｮ＠ ｾｬ ｡ ｮ＠

7:i ra!? p' exovw n;'Aoiho. WrpE'AEi: V0I10V; verrnutben. Aber VIellelcht 
ist auch dann das durchaus passende J/o<Ioiwra rE die ricbti ge Emen-
dation. 

2) ulrp' ..JpE(!Ctv habe ich für "rtf}' ｾｐｅＡ＿ｲｴｖ＠ geschrieben . ｄ ･ ｮｾ＠ ｾ｡＠

"ai nicbt auch" sondern nur "und" heissen kann, ist nach er ftL,,(!a em 
" --j ' - d' ) , 

zweites Objekt nöthig. Mit 7:a rp' ｾｦｴｅＡ＿｡ｖ＠ vgl. z. B. EI. 429 T7J' Erp 

-/jftE(!aV (lO!?';' "ai. erftt"!?ov a!?ui:. 
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gewesen, nunmehr dessen eifrigsten Fürsprecher macht. Nach 
der Aussöhnung handelt es sich darum , den Achilles zur 
Heilung des Telephus zu bewegen. Achilles tritt auf; Fr. 724 

, -'" 'l , ) , , 0."" \ I 

av u €LX avayx'{j xal "eOWL fl7j !-laxov ' 

7:0AfLa oe n (!OaßA.e7C€LV !-le xat ｧ［ＨＡｯｶｾＡＭｬ｡Ｇｃｯｧ＠
xaAa. 7:a 7:0L f tiywm nOA.A.axLg :teog 

" >10. ' , , " 'Canuv e"1]xe xat aVllea'CelAev , 7faAlV 

spricht Telephus zu Achilles; 3-eoi.at ＡＭｴｾ＠ !-laxov bezieht sich 
auf das Orakel 0 7:(!fuaag xat laae7:at. Agamemnou unter-
stützt die Bitte des l'elephus. Achilles entgegnet Fr. 714: 

'.r' l' " ,-.r '0. 0.' , ). - 1)' U U W 7:a/\.ag; av 'C({!ue n u"ea"at fL ceelg; 

Dem AchilIes gilt auch die Ermahnung Fr. 71 5 : 

w(!a ae , ':JV!-lOV xeeLaaova yvcSl-i1]v eX€Lv. 

AchilIes weigert sich entschieden den Telephus zu heilen, 
einmal weil er, wie es bei Hygin heisst, die Heilkunst nicht 
verstehe , das Orakel also falsch und Telephus ein Lügner 
sei, dann aber auch weil er es für pßichtwidrig halte, einem 
Feinde wie Telephus zu nützen. Das letztere Motiv ergibt 
sich alJS Enn. fr . V: verum quorum liberi leto dati Sunt 
in bello, ｾｯｮ＠ libenter haec enodari audiunt . Denn haec 
enodari kann sich nur auf die schliessliche Deutung des 
Orakelspruches 0 'C(!waag ')tal, laae7:at beziehen. Von Fr. 910 

n (!og mv3-' ö u xefi ')tal, naAa,uaa3-w 

xat nav ｾｮＧ＠ ｾＡＭｬｏｴ＠ 7:ex7:aLvea3-w' 

7:0 rae ei; !-le7:' ｾＡＭｬｏｖ＠

xai ";0 aL'Xatov ＨｊｖＡｉｾｬ｡ｸｏｶ＠ e1u,,;at 
, .. ' 0.' c, - , , 

ＧＩｴｯｶ Ｎｾ ＡＭｬＱ｝＠ n o" a/\.w ')taxa ｮ ･ ｡｡ｾｷｶＮ＠

hat Bergk, weil die Stelle Ach. 659 ff. parodiert wird, ver-
muthet, dass das Bruchstück dem Telephus angehöre; die Ver-

1) ' ft' E!?E t. habe ich für ftEUU, gescbrieben; Valckenaer hat Si-
AEI" Geel ｦｴ ｾ＠ ｲｰｾＮＬ＠ Nauck pe 'Aji. vermutbet. 

(1878. 1. Pbilos .-philoI.-hist. Cl. Bd. II, 2.J 16 
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muthung wird durch das obige noch wahrscheinlicher gemacht. 
Wir werden die Worte wegen 1C(!Og m vm mit Imperat. 
(" an meinem festen Entschluss kann er nichts ändern "), 
besonders aber wegen ov ｾｴｾ＠ 1CO.:t' (Uc;) xaxa 1f(!cX(J(J(()V nicht 
dem 'l'elephus geben dürfen; dagegen sind sie sehr geeignet 
im Munde des AchilIes ; er spricht sie dann am Ende der 
Scene, nachdem Agamemnon bereits unter Drohungen in 
den Palast getreten. 

In einer neuen Scene tritt Menelaos dem Agamemnon 
gegenüber. Menelaos ergreift natürlich Partei für Achilles; 
er will nicht, dass die Freundschaft und Hülfe eines Helden 
wie Achilles der Theilnahme für Barbaren zum Opfer ge-
bracht werde. Ihm werden darum fr. 717 und 718 

<']J)'lYJveg ovug {la(!{lcX(!Olg ｯｯ ｶ ａ･ｖＨｊｯｾｬ･ｶ［＠

xaxwg oJ...oLa,,;'· asLOv ya(! cElAaol. 

zuzuweisen sein. Auch fr. 716 

xaxog ,,;ig Ban n(!osiv(p aOl ｸＨＡｷｾ･ＧＯｬｯｧ＠

ist gegen Agamemnon gesprochen, an welchem Telepbus 
einen Gönner und Beschützer gefunden hat; ob von Achilles 
in der vorhergehenden Scene oder von Menelaos, ist un-
gewiss. Agamemnon hält dem Menelaos entgegen, dass der 
Feldzug nach Troja ohne die Führung :des Telephus un-
möglich sei; darum schliesst die Scene mit den Worten des 
Agamemnon fr. 721 und 722: 

t.:t' on ol ｘＨＡｖｾｅｬｧＧ＠ oux ｡ｮｯａｯ ｶ ｾ｡ｬ＠

ＬＬ［ｾｧ＠ aijg 'EUVTjg eZvexa 
I >'1 ' I 

ｾ ＱＢｉ［ ｡ＨＡＢ［ｔｪｶ＠ E"axeg, XElvTjv ｸｯ｡ｾｅｬ Ｌ＠

,,;ag oe Mvx11vag ｾｾ･ｌｧ＠ loLft . 

}i'ür beide Scenen erhalten wir also den gleichen Schluss 
mit Anapästen, was die obige Anordnung nur zu bestätigen 
geeignet ist. 

. Wecklein: Ueber drei ve1'lorene T1'agödien des E ·uripides. 223 

Der zur äussersten Erbitterung und Heftigkeit ent-
wickelte Streit droht die Einigkeit der griechischen Fürsten 
vollständig aufzulösen und das nationale Unternehmen zn 
vereit.eln: da wird durch die richtige Deutung des Orakels, 
dass nicht Achilles, sondern die Lanze gemeint sei, welche 
abgeschabt die Wunde heile: 

1C(!lm;OLal AoYXr;g '{}iA.ye'!at ｾｬｶｾｾ｡｡ｬｶ＠ (fr. 725) 

der Grund des Streites beseitigt; der allgemeinen Zufrieden-
heit steht nichts im Wege. Ob eine solche Aufklärung und 
allgemeine Befriedigung bei Euripides nicht eher von einem 
Gotte als von dem Scharfsinn des Odysseus ausgehe, muss 
zweifelhaft bleiben. Bei Hygin gibt Odysseus die Lösung: 
den Odysseus konnte der römische Dichter, an den wir oben 
gedacht haben, eher brauchen als einen deus ex machina. 
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